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423

Fortſetzung
von

Charon aus dem Lucian .

Charon und Mercur .

Charon . Behm Jupiter !

Mercur . Das iſt Tomyris , die mit eigner
Hand dem Cyrus das Haupt abhauen und es

in einen mit Blut angefuͤllten Schlauch ſtecken
wird . Aber ſiehſt du auch ſeinen Sohn , Kam⸗

17 der dem Vater in der Herrſchaft folgen ,
den Gott Apis umbringen , unſinnig werden
und ſterben wird ?

Charon . Das iſt aufs aͤußerſte laͤcherlich!
und worauf ſind dieſe Leute ſo ſtolz und gefallen
ſich ſo ſehr? Aber wer iſt jener im Purpurman⸗
tel , der eine Krone traͤgt, und dem ein Koch
einen koſtbarn Ring bringt , welchen er in dem

Bauche eines Fiſches gefunden hat ?

Er nennt ſich einen Herrn des unbezwungnen
Meeres :

Und ſcheint bas Oberhaupt des ſeeerfahrnen
Heeres .

Dd 2 Mercur .



424 Fortſetzung

Mercur . Schoͤn , mein lieber Charon : du

ſingſt ja vortreflich . Wiſſe alſo , daß dieſes der

Tyrann Polykrates von Samos iſt ; welcher
eine unveraͤnderliche Gluͤckſeligkeit genießt , bis

ihn die Verraͤtherey eines Satrapen an das

Kreuz bringen wird . So yloͤtzlich wird der

Elende um alle ſeine Herrlichkeit kommen , wie

ich von der Klotho vernommen habe .

Charon . Recht ſo , Klotho : ſchlage an das

Kreuz , haue die Koͤpfe ab , wirf auf den Schei⸗

terhaufen , und laß keinen entrinnen : damit die
Menſchen einmal zur Erkaͤnntniß kommen . Wie

will ich lachen , wenn dieſe Tyrannen nackt in

meinem Kahn ſitzen werden , ohne Purpur , oh⸗
ne koͤnigliche Kronen und ohne einige Pracht .

Mercur . Siehſt du die Menge Leute , wel⸗

che theils zur See fahren , theils Kriege fuͤhren ,
in den Gerichtshoͤfen zanken und hadern , die

Aecker pfluͤgen, Wucher und Handel treiben ,
und betteln gehen ?

Charon . Ich ſehe dieſen vermiſchten großen
Schwarm , und noch mehr dergleichen in den

Staͤdten , die einem Bienenſchwarm gleichen .
Jeder hat einen Stachel , womit er ſeinen Nach⸗
bar ſticht . Manche ſtoßen und uͤberwaͤltigen

den Schwaͤchern, und ſind den Hornißen nicht

unaͤhnlich. Aber was fuͤr ein Schaar fliegt um

ſie her ?

Mercur .
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von Charon aus dem Lucian . 425

Wercur . Man nennt ſie Hoffnung , Furcht ,
Unſinn , Wohlluſt , Gewinnfucht , Zorn , Haß
und ſo weiter . Die Unwiſſenheit und Dumm⸗
heit ſteckt dorten unter dem Troß , und dringet
zuweilen bis in die vorderſten Haufen , wenn ſie
Raum findet . Das laͤcherlichſte iſt , daß der
ſchalkhafte Tod manchmal die guten Leute weg⸗
raffet , da ſie in der beßten Hoffnung und in
der ſchoͤnſtenBluͤthe ſind . Siehſt du ſeine Bo⸗
then , Kundſchafter und Diener ? das ſind Krank⸗
heiten , Fieber , Schwindſucht , Waſſerſucht
und dergleichen erſchreckliche Namen , wie auch
Mord , Naub , Gift , Richter und Wuͤthriche .
So lange es ihnen nun wohl geht , denken ſie
an nichts dergleichen : allein kaum ſehn ſie ſich
in ihrer Hoffnung betrogen ; ſo hoͤrt man nichts
als Ach ! weh mir ! o Ungluͤck! oRammer ! und
der klaͤglichen Ausruffe mehr . Bedaͤchten ſie
nur bey Zeiten , daß ſie ſterblich ſind , und daß
ſie nach einiger Wanderſchaft im Leben alle irdi⸗

ſche Dinge verlaſſen und wie aus einem Schla⸗

ten guͤßtl.
in del

glechen
Noath

wälttget
en nct

flegt

yrclr . .

fe ſcheiden muͤßen ; ſo wuͤrden ſie ein kluͤgeres
Leben fuͤhren und ſich nicht ſo aͤngſtigen , wenn
ſie den Tod vor Augen ſehen . Wuͤrde ſich der⸗

jenige , der ein praͤchtiges Gebaͤude auffuͤhren
laͤßt, ſo unſinnig freuen und hochmuͤthig bezei⸗
gen , wenn er wuͤßte , daß er darinnen nicht ein⸗
mal eſſen , ſondern es kaum unter Dach brin⸗

gen und ſogleich ſeinem Erben hinterlaſſen wird ?
Wuͤrde ein Vater uͤber die Geburth eines Soh⸗

Dd 3 nes
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426 Fortſetzung

nesfrohlocken⸗ wenn er vorher ſaͤhe, daß dieſer he

Sohn in wenigen Jahren ſterben wird ? Aber 10
ſo geht es , wenn man nicht auf betruͤbte , ſon⸗

dern auf lauter froͤliche Beyſpiele ſein Augen⸗
f h

merk richtet . Ein Vater zum Erempel ſieht Munff
auf ſeinen gluͤcklichen Nachbar , deſſen Sohn , 00 U

ihm zum Ruhme und Vergnuͤgen , herange⸗ 1 nch

wachſen iſt : ſogleich meynt er , ein gleiches Gluͤck ſe gen

an ſeinem Kinde zu erleben . Er ſieht aber nicht Nſt l

auf ſeinen andern Nachbar, welcher ſeinen hoff?; gahes

nungsvollen Sohn begraben laͤßt. ſ00

Charon . Ich weiß in der That nicht , wa⸗ ung de
rum ſich die Menſchen uͤber ſolche Nichtigkeiten delde .
freuen oder betruͤben . gechet

Mercur . Ja , koͤnnteſt du gar den Koͤnigen, che

welche zweifelsohne fuͤr die gluͤckſeligſten unter Nuſch
ihnen gehalten werden , in das Herz ſehen; was fuleft

für Jammer , Bekümmerniß , Unruhe Furcht , ßalke

Haß,Zorn , Argwohn, Nachſtellung , Schmaͤu⸗ beklaſ

cheley und Verraͤtherey beſtuͤrmen ſie nicht ! geht f

Wie wenlg koͤnnen ſie auch den Dienern trauen , licht a

die ſich als die allergetreueſten anſtellen : da ein lterm

größerer Böswicht immer den kleinern zuſtuͤrzen Gitet
ſucht , und ſeinen Privataffect zur Wohlfahrt Mohhſt
ſeines Herrn macht . Ich ſchweige itzo von den iin ült

Krankheiten und Leidenſchaften , welche uͤber

die Großen eben ſo wohl als uͤber die Geringen Me
herrſchen , und die zu erzaͤhlen unmoͤglich ſind . 15

Charon .



von Charon aus dem kutian . 427

Charon . Weiſt du , Mereur , an was mich
die Menſchen gemahnen? Haſt du die Waſſer⸗
blaſen geſehn , welche manchmal in einem ſchnel⸗
len und reißenden Strom auffahren ? Einige
davon ſind klein und zerſpringen bald : andere
aber dauern laͤnger und werden immer groͤßer,
je mehr ſich andere dergleichen anhaͤngen, bis
ſie genug angeſchwollen und von ihrer eignen
Laſt platzen muͤßen. So koͤmmt der Menſchen
ganzes Leben mir vor .

Mercur . Du biſt eben ſo gluͤcklichin Erfin⸗
dung der Gleichniße , als der hochweiſe Homer ,
der die Menſchen mit den Baumblättern ver⸗

gleichet .

Charon . Wie waͤrs, Mercur , wenn ich den
Menſchen mit lauter Stimme von unſerer Hoͤhe
zuriefe : o ihr Thoren , warum ſtrebt ihr nach
ſo eitlen und nichtigen Dingen , die ihrſo bald
verlaſſen muͤßt? Laßt ab von euern Bemuͤhun⸗
gen : ihr werdet nicht ewig leben . Ihr doͤrft
nicht anders als nackt und bloß zu uns in die

Unterwelt kommen ; und eure ſo geprieſenen
Guͤter wechſeln immer mit ihren Herren .
Meynſt du nicht , daß die Menſchen ſich bekeh⸗
ren ſollten , wenn ſie meine Bußpredigt hoͤrten?

Mercur . Du heiliger Redner , weiſt nicht ,
was fuͤr Unwiſſenheit nnd Irrthum ſiebeſeſſen
haͤlt: und wenn du ihre Ohren mit einem Bo⸗

Dd 4 rer



Fortſetzung

rer oͤffnen wollteſt , ſo wuͤrden ſie doch taub blei⸗

ben . Ulyßens Reiſegefaͤrthen ſind nicht ſo taub

geweſen , als er ihnen die Ohren mit Wachs

zugeſtopft , damit ſie den Geſang der Sirenen

nicht hoͤren moͤchten. Derer ſind ſehr wenige ,

b0 auf vernuͤnftige Vorſtellungen Achtung
geben .

Charon . So will ich wenigſtens dieſen es

zuruffen .

Wercur . Es wuͤrde etwas uͤberfluͤßiges ſeyn ,
ihnen zu ſagen , was ſie ſchon wiſſen .
Siehſt du dieſe klugen Weiſen , wie ſie ferne
vom Haufen ſtehn , und der andern Handlun⸗

gen betrachten . Es wuͤrde ſich auch wenig fuͤr
ſie ſchicken , wenn ſie ſich mit Andern vermen⸗

gen wollten : da ſie immer bereit zu ſeyn ſchei⸗
nen , aus dem Leben zu uns zu fliehen . Uebri⸗

gens ſind ſie dem Poͤbel ſehr verhaßt , weil ſie
keine Narren ſeyn wollen .

Charon . Gluͤck zu , ihr edelmuͤthigen See⸗
len ! aber , o mein lieber Mercur , wie wenig
ſind deren !

Mercur . Auch dieſe Wenigen ſind gnug .
Aber laß uns herabſteigen .

Charon . Noch eins : ich moͤchte gerne wiſ⸗
ſen , wo die Menſchen ihre Leichen hinthun .

Mercur .
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von Charon aus dem Lucian . 4²9

Wercur . Siehſt du die Ehrenmaͤler, die
Saulen , die Pyramiden ? das ſind die Behaͤlt⸗
niße der Leichen .

Charon . Aber was bedeuten die Kraͤnze, die
Salben , die Speiſen und Getraͤnke, welche
man dahin bringt ?

Wercur . Die Thoren glauben , daß die
Seelen zuweilen aus euerm Reiche zuruͤckkeh⸗
ren und daſelbſt Tafel halten .

Charon . Da haͤtte ich wahrlich viel zu thun ,
wenn ich einen Jeden heruͤberſchiffen ſollte , weil
er eſſen und trinken will . Bey uns gilt kein
ius poſtliminii . Wer einmal druͤben iſt , der
koͤmmt nicht wieder zuruͤck.

Begraben oder nicht , iſt jeder Todte todt :
Ein Koͤnig , und ein Sclav , die Bettler und die

Reichen ,
Wer ſchoͤn, wer haͤßlich iſt , kurz , alle Menſchen

gleichen
Einander nach dem Tod .

Mercur . Ey , ey , Charon: du biſt der leib⸗
haftige Homer : ſo unerſchoͤpflich in Verſen!

Charon . Zeige mir doch das beruͤhmte Tro⸗
ja , Myeen , Argos und dergleichen große Staͤdte ,

Mercur . Sie ſind hin ; dort lag Trojg ,
hier Myeen und Argos , wo du nichts als Schutt
und Erde ſiehſt . Ich beſorge , du wirſt vor

Dd 5 Bosheit



430 Fortſetzung von Charon aus dem Lucian .

Bosheit den guten Homer erdroßeln , wenn du

in die Unterwelt zuruͤck koͤmmſt ; weil er von ſol⸗

chen Poſſen ſo viel Laͤrmens gemacht hat .

Charon . Er ſcheint in der That ein großer
Lügner zu ſeyn. Aber weg mit Fabeln ! Wer

ſind die dorten , die ſich unter einander umbringen ?

Mercur . Die Argiver und Lacedaͤmonier .

Charon . Woruͤber ſtreiten ſie ?

Mercur . Ueber das Feld , worauf ſie ſich um⸗

bringen !

Charon . O die Narren ! und wenn Einer

das ganze Peloponnes itzo beſaͤße, ſo wird ihm

Aeakus , wenn er zu uns koͤmmt , nicht uͤber einen

Fuß breit Land einraͤumen .

Mercur . Nun muß ich fort eilen . Laß uns

die Berge wieder an ihre vorige Stelle tragen .

Ich werde hierauf in kurzem dir wieder Seelen

zuführen . Begieb dich zu deinem Schiffe .

Charon . Sehr wohl , Mercur : ich danke

dir inzwiſchen fuͤr die gehabte Muͤhe . O Be⸗

muͤhungen der thoͤrichten Menſchen ! o Tyran⸗

nen , goldene Ziegel , praͤchtige Opfer , Schlach⸗

ten , Ehrenmaͤter ! aber um den Charon beküm⸗

mert ſich Niemand .
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Dritter Abſchnitt
von den

Bibliotheken des Alterthums

Wenn man die Kuͤrze des menſchli⸗
chen Lebens und den Neid der Zeiten
betrachtet , ſo ſollte man ſich wun⸗

dern, daß es noch edelmuͤthige und uneigennuͤ⸗
tzige Seelen gegeben , welche mehr fuͤr andere ,
als fuͤr ſich zu leben den Muth hatten . Große
Thaten verrichtet , oder ausnehmende Tugenden
beſeſſen zu haben, iſt vielen vortheilhaft gewe⸗

ſen ; ſie gelehret oder beſchrieben zu haben , hat
den Wenigſten unter den alten Schriftſtellern
einen wahren Nutzen verſchafft . Selbſt an⸗

ſcheinende Verdienſte haben oft Belohnungen
davon getragen ; wie mancher aber, der wirk⸗

liche Verdienſte abgeſchildert, hat in einem Zeit⸗
alter , das denſelben aufſaͤtzig war , wo nicht den

Untergang ſich zugezogen , doch höchſtens nichts ,
als eine ſpaͤte und ungenießbare Gunſt derNach⸗welt erworben .

Es



232 Dritter Abſchnitt ,
Ul
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Es ſcheint alſo , die unſterblichen Werke 350

der Alten muͤſſen eine weit edlere Triebfeder ge⸗
ü

habt haben , als man gewoͤhnlich bey den Hand⸗ !
8

iungen der Menſchen vorauszuſetzen pfleget .
el

AJBenn der goͤttliche Homer in ſeinem Leben nir⸗

gends eine bleibende Staͤtte fand , ungeachtet wahde

nach ſeinem Tod hundert Staͤdte um die Ehre , urdz

ſein Vaterland zu ſeyn , haderten ; wenn So⸗ Wogkeh,

phokles des Unſinns wegen angeklagt wird und da 6
ſich kaum durch ſeinen foloniſchen Oedipus wi⸗ dgen
der einen ſo ſchimpflichen Verdacht ſchuͤtzen kann ; auf deſ

wenn der Vater der Geſchichtkunde aus Karien rn dunt

durch die Misgunſt ſeiner Mitbuͤrger verſagt 1r deßh
wird und der ſtaatskluge Thucydides vor dem kewunde
ungerechten Kleon ins Exil entweichen muß ; Valaſ
wenn Plato von einem Tyrannen als ein Sclav iltelen
verkauft wird ; wenn ſein Schuͤler , der Sta⸗ ſthen,
girit , der groͤßte Philoſoph und Demoſthenes , licdtzt

* der groͤßte Redner Griechenlandes , ihre Ret⸗ keeffgk

tung in der Flucht und zuletzt im Tode ſu⸗ dem G

chen muͤſſen ; ſo ſind dieſes keine ſehr ermun⸗ lben
ternde Beyſpiele geweſen , ihnen nachzufolgen , febſt ah

wenn man nach Ehre , Reichthum oder andern lſen,
zeitlichen Guͤtern trachtete . Koͤmmt man end⸗ Kſcher ,
lich auf ſolche ungeheure Zeiten , wie diejenigen Nachrſch

waren , welche gleich nach den gluckſeligen n w

Tagen eines Auguſts erſchienen , da man Schean
nicht ur gegen die Schriftſteller , ſondern auch poth

gegen ihre Schriften tobte ; da ein obrigkeitli⸗ CN

ches Amt beſtellt war , die Denkmaale großer
Talente 0 Ne
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von den Blbliotheken des Alterthums . 433

Talente mit feyerlichem Grimm zu verbrennen ;
da man die Lehrer der Weisheit nicht einzeln ,
ſondern zu ganzen Schaaren verbannte und da

nach eines großen Mannes a) Ausdruck durch
die peinlichen Unterſuchungen ſo gar das Ge⸗
werb der Sprache und des Gehoͤrs aufgehoben
ward ; ſo mußten diejenigen , welche es dennoch
wagten , die muͤhſame und gefaͤhrliche Bahne
der Schriftſteller zu betreten , weit uͤber alle nie⸗

drigen Abſichten erhaben ſeyFrn. Wollte man

auf dieſes vornehme Geſchlecht von Menſchen
den Argwohn werfen , als ob es ſeinen Griffel
nur deswegen gebraucht , um von der Nachwelt
bewundert zu werden ; ſo widerlegt uns der

Verluſt unerſetzlicher Werke , uͤber welchen die

aͤlteſten Schriftſteller bereits ſo haͤufige Klagen
fuͤhren, und der auch ihnen das Schickſal an⸗

kuͤndigte , welches ihre eigenen Arbeiten einſt
treffen konnte . Wie aber , wenn ſie nun nach
dem Selbſtruhme ſo luͤſtern waren , warum

haben ſie nicht ihren ruhmvollen Lebenslauf
ſelbſt aufgezeichnet oder wenigſtens aufzeichnen
laſſen , und die Nachwelt vor der Ungewißheit

geſichert , worein ſie aus Mangel hinreichender
Nachrichten ihrentwegen verſetzt worden iſt ?
Und wie , wenn ein beſcheidner Virgil voll

Schaamhaftigkeit entflieht und ſich verbirgt ,
ſo oft das frohlockende Volk ihn mit rauſchen⸗

C. Beytraͤgeic . 3 B . 6St . Ee den

4) Tacit , vita Agricol . ſub init .



Dritter Abſchnitt ,

den Lobſpruͤchen verfolgt ? Wie ? wenn er die

unnachahmlichen Erzeugungen ſeines Geiſtes

den Flammen uͤbergeben will Y))? Wo bleibt

dieſe Ruhmſucht , die man dem Alterthum an⸗

dichtet ? — Allein es gab damals nicht lauter

) Warum iſt Virgil ſo beſcheiden geweſen ? Herr

von Alembert , deſſen geometriſcher Geiſt die Gren⸗

zen der Wiſſenſchaften ſo gruͤndlich aut mißt, giebt

den Grund davon an . Er ſagt in ſeinem Eflai

fur les gens de Lettres : Je mehr man Ver⸗

ſtand hat , deſto unzufriedner iſt man mit dem ,

welchen man beſitzt . Ich berufe mich auf das

Jeugniß aller vernuͤnftigen Leute , ſie moͤgen

zu einer Zeit oder unter einer Nation gelebt
haben , wo ſie wollen . Hierauf faͤhrt er fort :

Es kann nur zwo Gattungen Seelen geben ,
die ſich eine Gnuͤge leiſten , wenn ſie ſich ſelbſt

beurtheilen : das groͤßte Genie , welches nicht

wirklich iſt und die groͤßte Dummheit , wel⸗

che nur allzuhaͤufig ſich findet . Das Unver⸗

moͤgen dieſer letztern , dasjenige zu erkennen ,

was ihr abgeht , erſetzt ſchon alles , was ihr

abgeht . gieraus kann man ſchließen , daß

bey der Austheilung des Wohlſeyns die Cho⸗

ren nicht das ſchlechteſte Looß von der Natur

erhalten haben . Virgil war alſo beſcheiden ,

weil er unzufrieden mit ſich ſeldſt war , das iſt , weil

er bey ſich zu fuͤhlen glaubte , daß er noch nicht das

groͤßte Genie waͤre . Allein alle Voͤlker , welche
ihn leſen , ( und welche leſen ihn nicht ? ) heſtaͤt⸗
tigen dieſe Wahrheit , daß er wenigſtens eines der

größten Genies geweſen , welche man jemals ge⸗

kannt hat . Was ? ſchreyt hier ein pedantiſcher

Gelehrter , ein Poet ? eines der groͤßten Ge⸗

nies ?

1

fil
rg

ſhe
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J 1

00 Virgle . —Ich weis es ; auch Bave und
Mesve fanden ſichs diefe ſcheinen nicht ſo beſchel .

um aſ⸗
den geweſen zu ſeyn : denn ihre Schriften ſind

0 ein Raub der Vergeſſenheit geworden . )

Man laſſe dem ehrwuͤrdigen Alterthum
2 Her die Gerechtigkeit wiederfahren , daß die Denk⸗

bll⸗
190 Ee 2 maale
m Llal

an her⸗ nies ? welch ein Widerſpruch ! — Ja , mein

jit öem, Herr ; Virgil iſt nur ein Poet : aber dieſer Poet

1uf oes iſt ein Staats ⸗„ und Kriegsmann , ein Philo⸗
noͤgen ſoph , ein Geſchichtſchreiber , ein Naturkenner ,
gelebt ein Arzt , ein Lehrer der Landwirthſchaft , ein

ufortt Geſetzgeber der Menſchheit , ein Liebling der Nach⸗

geben, welt ; kurz , Er iſt alles , was Sie nicht ſind ,

ſchſebſ noch jemals ſeyn werden . Ich habe oben in dem

hesict erſten Abſchnitte einen aͤhnlichen Charakter in dem

it , ub furchtſamen Horaz angezeigt . Wie laͤcherlich !

Upren wird Mancher hier ausrufen , der ſich auf ſeine

ennen, Allgegenwart im Reiche der Wiſſenſchaften recht

wab ilt vieles zu gute thut , was braucht man ſich zu

, öth fuͤrchten , wenn man ſeiner Sache gewiß iſt ,

hie Cho⸗
— Omein uͤberall zureichender Herr , Sie

att glauben nicht , wie ſehr man ſich oft vor dem Bey⸗
bn , fall ſolcher Leute fuͤrchtet, wie Sie ſind , und es

vel ergeht manchem guten Kopfe, wie jenem griechi⸗

ct das ſchen Redner , welcher uͤber das frohlockende

wiche Haͤndeklatſchen des Poͤbels dermaßen erſchrack ,

beſſth daß er ſeine umſtehenden Freunde befragte : Ha⸗

Iidt he ich etwan eine Thorheit geſagt ?

alb ſ⸗

tithe 5) Aus den wenigen Nachrichten , die uns von Vir⸗

1 0, gilen und Horazen uͤbrig geblieben ( denn große
a! Genies
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maale ſeiner Wiſſenſchaft aus dem beßten Her⸗

zen und aus der loͤblichſten Begierde entſprun⸗

gen , mehr andern , als ſichſelbſt, zu nutzen ,
mehr die Welt , ſo lang es moͤglich waͤre , zu

unterrichten , als von ihr bewundert zu werden .

Fragt man , was außer dieſen Vorzuͤgen noch
weiter die großen Alten von ihren Nachkommen

unter⸗

Genies ſagen nichts von ſich und kleine Geiſter

ſchweigen von ihnen , weil ſie ſonſt nichts von ſich

ſelbſt ſagen koͤnnten , ( aus dieſen wenigen Rach⸗

richten , ſage ich , erhellt zur Gnuͤge, daß ſie viele

Feinde hatten , dahingegen Bav und Mev unter

den damaligen Roͤmern ganze Haufen von Goͤn⸗

nern und Bewunderern ſanden . Die Urſache iſt

begreiflich . Die erſten hiengen nur dem groͤßten
Verdienſt und der wuͤrdigſten Freundſchaft an .

Man mußte ein Auguſt , ein Maͤcen , ein Pollio
ſeyn ; man mußte ſolche hervorragende und un⸗

leugbare Vorzüge beſitzen , denen auch die ſtreng⸗
ſte Geſchichtkunde nicht widerſprechen konnte ; kurz⸗
man mußte wuͤrdig ſeyn , der Nachwelt als ein

Muſter des Heldenmuths , der Weisheit und Tu⸗

gend vorgeſtellt zu werden . Das waren Perſo⸗

nen , welche Virgil und Horaz beſangen : denn

man merke dieſes ; ein Genie laͤßt ſich niemals zu

Unwahrheiten herab ,es lobt , aber es leugt nicht :

Bav und Mey hingegen waren kriechende Schmeich⸗
ler , die ein feiles Gewerb mit ihren Zungen und

Griffeln trieben und ſich in eine veraͤchtliche Ab⸗

haͤngigkeit von allzuvielen unedelgeſinnten Roͤmern

danieder feſſeln lieſen . Was that Maro und
Flaccus ? Sie ließen die Narren kriechen , —reden



von den Bibliotheken des Alterthums . 437ieee ,

unterſcheidet ? ſo antworte ich: ihr Verſtand
war nicht erborgt ; ihr Wiſſen war ihnen ei⸗

mube , genthuͤmlich ; der Grund davon lagin der ſchoͤ⸗

0 nen Natur , in ihrer Seele , in ihrem Herzen ;
bel, ſie empfanden . was ſie dachten ; dieſes ſchrieben

h ſie , kurz , ſie waren mehr als gelehrt , ſie wa⸗

00 ren es nicht .

Wir koͤnnen daraus abnehmen, warum ſo

Gelſer wenige Schriftſteller in dem Jugendalter der

5 Ee 3 Welt

ſevieke reden und noch uͤbler ſchreiben . Sie ſchwiegen

835 großmuͤthig und ſchrieben ſchoͤn; ſte ſchrieben für
1 die Ewigkeit . Ihr Monarch und ihre vortrefli⸗
ſucheſl. chen Freunde leben noch durch ſie und wenn man
geößten der Geſchichte glauben darf , ſo ſind durch ſie

haft gl noch viele aufgemuntert worden , Auguſte und
1 holle Macenen zu werden . Sage man mehr , daß die

und u Kunſt der Virgile und Horaze keinen Nutzen habe .
e ffe Ich weiß den Vorwurf , den man den Poeten
le, luß, und Rednern macht , daß ſie nur das Loͤbliche ih⸗

lg l rer Helden anzeigen , da die Geſchichtſchreiber
nb A. weit aufrichtiger zu Werke gehn , indem ſie auch ,

Raſ⸗ was an ihnen zu tadeln geweſen , erzaͤhlen Was

dnn iſt aber am lehrreichſten ? wenn man in einem

f1 großen Beyſpiel Fehler zeigt , und der menſchli⸗

cht: chen Schwachheit dadurch gleichſam das Wort

meich⸗ redet , wenigſtens ihr einen maͤchtigen Vorwand

en l giebt , ſich ſelbſt allzugelind zu beurtheilen und

cheM. ſich ſelbſt zu entſchuldigen ? oder wenn man

Noönerl nichts meldet , als was hoͤchſt ruͤhmlich , und nach⸗

10 100 ahmenswuͤrdig iſt , und dadurch einen geheimen
5 il Wink giebt , daß man von Fehlern frey ſeyn muͤſſe,

% wenn man ein großes Beyſpiel werden will ?

EREAEAEARWRGRCEEEERcr 2
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Welt aufgeſtanden ſind . Wenigſtens ſind

nicht viele bis auf unſere Tage gerettet worden :

Denn die Nachwelt iſt ſo billig , nur das Beß⸗
te als ein Heiligthum aufzubewahren , das

Mittelmaͤßige und Schlechte hingegen dem ge⸗

woͤhnlichen Schickſale menſchlicher Arbeiten , der

Vergaͤnglichkeit, zu uͤberlaſſen . Wer damals

ein Schriftſteller ſeyn wollte , mußte ſo zu re⸗

den ein ſchoͤpferiſcher Geiſt ſeyn : denn er hatte
keine Muſter vor ſich , nach denen er ſich bilden

konnte . Dergleichen waren Hiob und Woſes ,

dieſer groſſe Urheber der heiligen Geſchichte ,

nebſt ſeinen Nachfolgern unter dem Volke Got⸗

tes : Denn was die Schriften der Erzvaͤter d) ,
der

Y) Alſo ſoll Adam verſchiedene Buͤcher von der Of⸗
fenbahrung zur Zeit des Schlafes , worein

ihn Gott hat fallen laſſen , von ſeinen Töchtern
und von ſeiner Buße hinterlaſſen haben , welche

von den Gnoſtikern und Manichaͤern lange Zeit
herumgetragen wurden . Seth hat zuerſt nach

Vieler Zeugnißze von der Sternkunde , daher noch

Seths Saͤulen hergeleitet werden , S . den 2. Ab⸗

ſchnitt dleſer Abhandlung , Enos von der Reli⸗

gion und dem Gottesdienſte geſchrieben . Epi⸗
phan . I. I . Panar . Gilbert . Genebrard . Chrono -

graphia I. 1. Von Henoch werden prophetiſche
hiſtoriſche und aſtronomiſche Schriften ange⸗

fuͤhrt , und unter andern ſoll von ihm behauptet
worden ſeyn , daß die Engel welche zu den Toͤch⸗
tern der Menſchen herabgeſtiegen ,dieſe die Stern⸗

kunde , Weißagungen und die uͤbrige Wie —4*
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o1s f0 der zweene Zoroaſter e ) , der chaldaͤiſchen Si⸗

0 Vh.
, dft lehrt haben . Theodot . Kclog . prophet . p. 805 .

dem g 80 ScecelSVro cCοε dudaC, JSc d

en, der Neοννο Hασονννοοον] ν Ch Nννν αν vν

darmath οονν οναννα Eben ſo erdichtet ſind die

zu te⸗ Schriften des Erzvaters Roah und ſeines Soh⸗

r hate
nes Cham , welcher zum erſten Lehrer der Zau⸗

Hlon
berey aufgeworfen worden . Einige leiten ſof gar

1 das Wort Chemie und Alchemie von ſeinem
Voſeg, Namen her , welches doch vermuthlich von dem

chſchte, Arabiſchen Chema , verbergen , entſprungen iſt .

eGot⸗ Boehart . Geograph . ſacra P. 1. I . 4. C. 1. Epi⸗

111c) phanius giebt den Kaͤtzern uͤberhaupt Schuld, daß
ſie nach eigenem Gefallen unter dem großen Na⸗

det men der Erzvaͤter verſchiedene Werke herausge⸗

geben , um ihre boshaften Irrthuͤmer damit zu

lerOſ⸗ ſchutzen : ZBN dο νά ονννε οοοννοενεά

„dgel oUαννν Hννοννο adiοονν] , &Æ oαννονν

al 4eο EId enον ννοννeα AIGο , dN

10 Aαο d SNνον ErEαν ανννονναννSrο U -

90 I RSO . Mοοσ d &E oOαννον Aοννν ny

het nat 001. αοεαννννιν Oeloσοοαν Eονν οννονοαοννο uα

e12. N. 201⁰ αννο , 1. I . Pan . Vornaͤmlich pralen

Rell⸗ die Rabbiner mit dem beruͤhmten Cabaliſtiſchen

Lbi⸗ Buch Sepher Jezirah , oder dem Buch von der

krono⸗ Schoͤpfung und Bildung der Dinge , welches

hetiſch die Meiſten dem Erzvater Abraham , Einige aber ,
u ange die billiger ſind , dem Rabbi Akiva zuſchreiben ,

chaußte der unter dem Kaiſer Adrian gelebt hat . S .

n Lic Buxtorf . Biblioth . Rabbin . Keiner hat mehr ge⸗

eSelt ſchrieben , als der Erzvater Jacob , dem ſelbſt ein

Aanfe Engel , Nameuns Peliel , zum Lehrmeiſter geblent ,
06 Wenn
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byleSambethe Y), des aͤgyptiſchen Thoyths 555E

wenn man den Ebionaͤern , Glauben beymißlt.
Sein wichtigſtes Werk ſoll eine Erklaͤrung des

Geſichtes geweſen ſeyn , welches er von der Him⸗
melsleiter gehabt hat , woruͤber vorangefuͤhrter
Kirchenvater an eben demſelben Orte ſich alſo aus⸗

druͤckt : cveIνν εν Hνοονο οοονu⸗
eο οDeο ν Hον αννννοννιuε]ασ Iααονοs uno -

rID οννν ονν αενννννν αuενννν νσ νιά vceẽ

1⁰ οανν Sοννν ᷣνν νεDν ννννανο νν⁰ eανοανοσ
Soοννννν ) νο . σhον πο ον ννEẽονm2EI
elundecr.

Vom Erzuvater Joſeph fuͤhrt Origenes eine

Schrift an , um ſeine Meynung von gewiſſen mit

Chriſto zugleich eingefleiſchten Engeln zu unterſtuͤ⸗

tzen , welche aber Pererius in Gen . c. 49 . v. I . & 2.

widerlegt . Von Joſephs und ſeiner Bruͤder Teſta⸗
ment ſieh eben denſelben an beſagtem Orte .

Meines geringen Erachtens koͤnnen Menſchen ,
die eines ſo heiligen und vertraulichen Umganges
mit Gott gewuͤrdigt worden ſind , als die Erzvaͤ⸗
ter , und welche mit himmliſcher Weisheit erfuͤllt
waren , keine große Verſuchung bey ſich geſpuͤrt
haben , den irdiſchen Wiſſenſchaften nach zujagen
und ſo gar Schriftſteller zu werden , auf deren

Anſehn ſich Irrthum und Aberglauben zu beru⸗

fen die Verwaͤgenheit gehabt .

e) Von dem bactrianiſchen und perſiſchen Zoroaſter ,
welche beide ſehr oft mit gleichwenigem Nachtheil
fuͤr das gelehrte Weſen verwechſelt werden , weil

beide unter die fabelhafte Zeiten gehoͤren, . ÄL

nnKe

—

-·.
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gheg des Phoͤnicier Sanchoniathons v) , des thra⸗
Ee 5 eiſchen

beytlſ, die Alten viel Aufhebens gemacht . Suidas ei⸗

rung dez gnet dem letztern verſchiedene Schriften zu , z. E .

AderHi, von der Natur , von den Edelſteinen , von der

elihite Weißagung aus dem Geſtirne : Zohνννννν
An οον˖ume cον αν ννσ νοαDν Korge-
5 voHle do u , Aαοννοοαfiiαννν νν ‘ πiανν αu -

. rer Aοννονν˖ ννάνεν ανο⁰ννν Malh .
Eylyero ds nοονανον ναονpꝰ ] Lrect O. Olge⸗

5
101 0 / αονν e6l Ouosο . B 0⁵ 9 zegl

Caſas Nνοοꝙ Jellο νν, ανονννεεννÿ¹ ? & εον -

Lανννο gB . Rεε . Suidas ſetzt ihn hier 300 .

ed eite Jahre vor dem Trojaniſcher Krieg , Hermodor
ſen ut der Platoniker hingegen bey Diog . Laert . pro -

nterfi⸗ oem . 5000 . Jahre uud bey eben dieſem Schrift⸗

. 1.Kt. ſteller rechnet Kanthus der Lydier von Zoroaſtern
er Je an bis auf den Uebergang des Ferxes 600 Jahre .

tt. Ich überlaſſe es andern , dieſe Mishaͤlligkeit der

Zeitrechnungen zu ſchlichten .
0

0 ) Dieſe Chaldaͤiſche Sambethe ſoll des Noah Zeit⸗
im , genoſſinn geweſen ſeyn und viele Orakelſpruͤche

17 hinterlaſſen haben , ( Suid . v. ον ) ’ ̊was

3
It davon zu halten ſey , meldet Bochart . Geograph .

10 ſacra P. 1. I . I. c. 3.

1 9 Der aͤgyptiſche Thoyth oder Hermes Trisme -
ö

bell⸗
giſtus ſoll nach dem Zeugniße der Alten , 3ym⸗
nen , die Einrichtung eines königlichen Le⸗

bens , aſtrologiſche , kosmographiſche und

hoaſtt, geographiſche Werke geſchrieben haben . S . Clem .

Nachthd Alex . Stromat . I. 6. p . 633 .

eh, l 1h) Von Sanchoniathon , S . Herrn Goguet in ſei⸗
1, Weit nem vortreflichen Werke de Lorigine des loix ,

. des arts & des ſciences .



3

44² Dritter Abſchnitt ,

ciſchen Orpheus 1) , und anderer betrift , von

welchen ſo gar noch einige Bruchſtuͤcke in ſpaͤ⸗
tern Schriftſtellern aufbehalten worden , ſo ſind

dieſelben theils verdachtig , theils verbergen ſie

ſich allzutief in die Nacht der Zeiten , als daß
man etwas zuverlaͤſſiges von ihnen behaupten
koͤnnte. Selbſt Heſiodus und Homer , die

Vaͤter des griechiſchen Witzes , deren Werke

wir noch leſen und daruͤber erſtaunen , laſſen
uns in Anſehung ihrer Perſon , ihres Lebens
und der Vorbereitung zu einem ſo erleuchteten

eltalter , als das ihrige ſeyn mußte , in der

Außerſten Ungewißheit . Und welche lange

Daͤmmerung liegt nicht zwiſchen ihren und je⸗
nen

4) Dlodorus erzaͤhlt von dieſem Thracier , er ſey um

ſeine Kenntniß in der alten Theologie zu erhoͤhen
nach Aegypten gereiſet und habe in den Wiſſen⸗
ſchaften vornaͤmlich der Dichtkunſt , und dem Ge⸗

ſange alle Griechen uͤbertroffen IIeen de cludeicar

οννοο νονννο ˙σο
‚
οOαοοεον ν ) αννν ſeH v Oeo -

AO/0%jp uοονννιανεναν Hασνοον ννEdijunot
le Sον Aνννονs , Aclu πο ονο οοννje·
9οu HA⁰iοοοο ονννονο ον οννονοεαν E Tclio

reN ανν Dονο Oονονmvm , dνꝙεοOiαν
v0 leNbh⁰, , Diod . Sic . I . 4. p . 242 . Es

iſt uͤbrigens ungewiß , ob der Namen Orpheus
ſein urſpruͤnglicher , oder nur angenommener Na⸗

men geweſen . Wenigſtens hat man die wahr⸗

ſcheinlichſten Gruͤnde vor ſich , daß derſelbe aͤgyp⸗
kiſcher Abkunft ſey . IIl . de Schmidt Opuſo .
Difl . III .

0
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lſt, yu, nen hellen und an Wiſſenſchaften fruchtbaren
e Tagen eines Perikles und Alexanders , welche
1, fofſ endlich ihr wohlthaͤtiges Licht nach einer Reyhe

von gluͤcklichenEpochen auch in Europa verbrei⸗
lſ teten und das praͤchtige Zeitalter eines Auguſts

hauptk hervorbrachten . Hier ſey mir erlaubt , eine

met, Anmerkung zu machen . Es koͤmmtj nicht auf
Wek die unermeßlichen Grenzen eines Reiches , nicht
„uſn . aul die furchtbare Macht einer Nation an , ih⸗
Aben, nen die wahre Groͤße, den Ruhm , zu erwer⸗

uchten, ben . Palaͤſtina ! Griechenland ! welche kleine
in der Erdſtriche gegen jene gewaltige Monarchien des

lange . Alterthums ! Allein wo ſind die uns bekannten
ud jt⸗ erſten Lehrer des menſchlichen Geſchlechts auf

0 den Schauplatz der Welt getreten ? Ihr Rei⸗
che eines Belus , eines Aſſurs , der ſtolzen

fhln Pharaonen und eines ſiegenden Cyrus , unge⸗
ahhn heure Laſten des ſeufzeuden Erdbodens , wo ſeyd
Ud , ihr geblieben ? Kaum würde man noch eure

Namen wiſſen, wo nicht einige Schriftſteller

fſcbe⸗ dieſer kleinen Erdſtriche eures Namens zu er⸗

An waͤhnen gewuͤrdigt haͤtten. Es iſt wahr , auch
ue, dieſe engbegrenzten Volker ſind nicht mehr ?

aber ihre Jahrbuͤcher, ihre Vorſchriften der

06 Weisheit , die unverletzlichen Werke ihrer er⸗

habenen Lehrer ſind noch , und werden ihr Ge⸗

uah daͤchtniß noch den letzten Erdbewohnern vereh⸗
f1f rungswuͤrdig machen . Man ſieht , wie gren⸗
e niht zenlos , wie unumſchraͤnkt diejenigen , welche

1 das Recht zu gebiethen , beſitzen, das Anſehn
ihres
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ihres Staates erweitern koͤnnen. Sie doͤrfen

nur Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften , Kenner und

Befoͤrderer der Gelehrſamkeit ſeyn . Wohl dir ,

gluͤckſeliges Vaterland ! Ich ſehe Apoll und

Minerven miteinander vereiniget , um mit huld⸗

reichen Armen dir eine ruhmvolle Zukunft zu er⸗

öffnen. Die Durchlauchtigſte Gemahle , de⸗

ren ſanfte und weiſe Herrſchaft dich bereits zu

dem ſegensvolleſten Lande gemacht hat , ſtehen

ſelbſt dem Heiligthume der Wiſſenſchaften vor ,

und durch ihren hohen Zuruf erweckt , werden

neue Reuchline , neue Drollinger und neue

Schoͤpfline aus deinem Schooße hervorgehn !

Nachdem ich dieſe kurze Beurtheilung der

alten Schriftſteller vorausgeſetzt ; ſo komme ich

auf die Buͤcherſammlungen des Alterthums , wel⸗

che das oͤffentlicheGeruͤcht am meiſten beſchaͤftigt
haben . Es wird aus dem , was ich bisher geſagt

habe , zur Gnuͤge erhellen , wie wenige Schrift⸗

ſteller in dem Jugendalter der Welt wahr⸗

ſcheinlicher Weiſe aufgetreten ſind . Denn ob⸗

gleich verſchiedene Nationen 4) , vornaͤmlich in

Aſien , mit ihren unfuͤrdenklichen Reſten der

Wiſſenſchaften pralen ; ſo wuͤrde es doch einer

Uebereilung nahe kommen , wenn man ihnen

allezeit Glauben beymeſſen wollte. Seaſte30

6) Strabo meldet z. E in ſeiner Erdbeſchreibung

3. Buch , daß die Turdetaner in dem baͤtiſchen Hi⸗
ſpanien ſehr vlele und merkwuͤrdige Schriften von

mehr als 6000 . Jahren her aufzuweiſen haͤtten .

60
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Volk Gottes hat wenige andere Schriften , als

ſolche , die ſeine eigene Religion und Geſchichte
betrafen , der Erhaltung werth geachtet . Die⸗
ſe wubden in der Stiftshuͤtte und hierauf in dem

Tempel , mit einer ſo eiferſuͤchtigen Sorgfalt
aufbewahret , daß auch der Hoheprieſter nur an

feyerlichen Tagen ſie eroͤffnen durfte . Es litt

aber dieſe heilige Bibliothek bey allen Schickſa⸗
len des Staates , und es iſt bekannt , daß Ne⸗
hemias nach der Zuruͤkkunft aus der babyloni⸗
ſchen Gefangenſchaſt Muͤhe genug hatte , mit

Hilfe des Esdra die zerſtreuten moſaiſchen Buͤ⸗
cher und die Schriften der Propheten wieder

zuſammen zu bringen . Laßt uns zugeben , daß
vielleicht noeh andere kleinere Bibliotheken in

dieſen Grenzen geweſen ſind , weil man aus der

heiligen Schrift erſieht , daß eine Stadt der

Wiſſenſehaften ( Cariathſepher ) /) bereits ſel⸗
bige Gegenden gezieret . Aueh Tiberias ward

in der folgenden Zeit durch ſeine hohe Schule
beruͤhmt und es iſt zu vermuthen , daß auch da⸗

ſelbſt Buͤcherſammlungen vorhanden geweſen :
wiewohl ſie allem Anſcheine nach nicht ſehr be⸗

traͤchtlich ſeyn mochten , wenn man bedenket , in
welcher ſtolzen Entfernung die Ebraͤer von frem⸗
den Voͤlkern und den heidniſchen Wiſſenſchaften
blieben , und wie ſorgfaͤltig ſie ſelbſt ihre eigene

heiligen Buͤcher vor andern verbargen . Nach
dem gaͤnzlichenUuuſturze dieſes ehemals 5

' ott

Y Ios , o. 25 , v. 25.
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Gott erwaͤhlten Volkes , welcher unter dem

Kaiſer Veſpaſian erfolgte , iſt ohne dieſes be⸗

greiflich , daß alle juͤdiſche Bibliotheken dem Un⸗

tergang des Staates nachſtuͤrzen mußten .

Die Chaldaͤer, Aegyptier , Phoͤnicier und

Araber , welche wahrſcheinlicher Weiſe alle ih⸗
re gruͤndlichen Kenntniße mehr von dem Volke

Gottes , als von andern Nationen im Anfang
erlernet , verarteten in kurzer Zeit und ließen

ſich durch Irrthum , Aberglauben und Barba⸗

rey von der reinen Quelle der Wahrheit abfuͤh⸗
ren . Unter dieſen Umſtaͤnden iſt alſo nicht zu

glauben , daß es viele große Schriftſteller , ge⸗

ſchweige denn zahlreiche Buͤcherſammlungen
unter ihnen gegeben . Nur dieſes lehrt uns

Diodor n ) , daß der aͤgyptiſche Koͤnig Oſyman⸗

dias , ein Zeitgenoß des trojaniſchen Koͤniges
Priamus , eine Bibliothek unter dem Namen

Heilort dee Seele n ) aufgerichtet . Es iſt
nicht ſchwer zu eroͤrtern, in was fuͤr Gattungen
von Schriften dieſe erſte Buͤcherſammlungen
beſtanden haben . Da die menſchlichen Kennt⸗

niße von der Nothdurft des menſchlichen Lebens

ihre erſte Beſtimmung erhalten , ſo hat man

ohne Zweifel von der Viehzucht , der Jagd ,

dem Ackerbau und andern mechaniſchen Arbei⸗
ten

n ) Diod . Sic . I. 1.
n½)˙ ν ⁰ leerαον .
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ten zu erſt Anweiſungen verfaßt , und die hierzu
erforderliche Kenntniß der Jahreszeiten und der
Geſtirne hat der Aſtronomie eine fruͤhe Wirk⸗
lichkeit ertheilt . Die Menſchen mußten zu⸗
gleich durch das Gefuͤhl ihres Daſeyns und ih⸗
rer Erhaltung mit der dankbarſten Entzuͤckung
gegen das hoͤchſte Weſen und ihre irdiſchen
Wohlthaͤter angeflammt werden , in einer geiſt⸗
vollen ungemeinen Art des Ausdruckes zu re⸗

den , woraus die erhabenſte Poeſie entſtanden .
Ich habe in den vorigen Abſchnitten mit vielen

Zeugnißen dargethan , welch einen fruͤhen Ur⸗
ſprung der Geſang bey allen Nationen ge⸗
habt , der mit abgemeſſenen Worten verknuͤpft
oder , welches einerley iſt , die erſte Poeſie war .

Es iſt ſehr natuͤrlich : die Herrſchaft der men⸗

ſchenfreundlichen Leidenſchaften iſt eher geweſen ,
als das Reich der Wiſſenſchaften und die Men⸗
ſchen haben eher Empfindungen gehabt , als
Syſteme . Daher behauptet Strabo o) gegen
den Eratoßhenes ,daßdie Poeſie die erſte Welt⸗
weisheit geweſen ſey , deß die Griechen vor allen

Dingen ihre Jugend die Dichtkunſt haben er⸗

lernen laſſen , nicht nur um ihnen ein Vergnuͤ⸗
gen zu erwecken , ſondern auch vornaͤmlich um

ſie zu Tugenden und guten Sitten anzuleiten ,
und daß die Poeſie lange vor der Geſchichte
und der Redekunſt , geſchweige anderer tiefſin⸗

niger

6 ) Geogr . I . T.
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niger Wiſſenſchaften hergegangen ſey . Aber
es war freylich die Poeſie damals mit ganz an⸗

dern Objecten beſchaͤftigt, als mit Wein und

Liebe , zween Abgöͤttern , durch welche die Poe⸗

ſie von ihrer heiligen Hoͤhe allmaͤlig herabge⸗

ſchlaͤudert wurde . Das Lob des Ewigen , der

Ruhm großer Maͤnner, merkwuͤrdige und lehr⸗

reiche Begebenheiten , verehrungswuͤrdige Tu⸗

genden, unantaſtbare Geſetze , vortrefliche Wiſ⸗
ſenſchaften und nuͤtzliche Kuͤnſte , das waren

die Objecte der aͤlteſten Poeſie . Es iſt alſo

kein Wunder , wenn Hiob , Moſes , der ge⸗

ſalbte Pſalmodiſt , die Propheten , Heſiodus ,
Homer , Pindarus , Virgil und Horaz ſo un⸗

nachahmliche Schriftſteller geweſen ſind . Die

Gegenſtaͤnde, welche ſie beſangen , hatten ſchon
eine erſtaunliche Erhabenheit in ſich ſelbſt und

es gehoͤrte nichts , als eine praͤchtige Schreibart
und eine feurige Empfindung dazu , um der⸗

gleichen große Gegenſtaͤnde wuͤrdig abzuſchil⸗
dern . Aber eben dieſe leichtſcheinenden Eigen⸗
ſchaften machten das poetiſche Genie aus und

da ſich daſſelbe nicht erwerben laͤßt, wenn es

die Natur nicht mittheilt ; ſo hob die Proſa ihr
Haupt empor , und winkte den Menſchen auf
eine bequemere und wegſamere , wiewohl min⸗

der praͤchtige Bahne , um die entdeckten Wahr⸗
heiten und menſchlichen Kenntniße vorzutragen .

Esſcheint inzwiſchen , daß auch die aͤgyptiſchen
Buͤcherſammlungen wegen der lanatoegennzu⸗
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Unzulaͤnglichkeitder Schriftſteller und Abſchrei⸗
ber vieler Jahrhunderte bedurft haben , um zu

einer gewiſſen Groͤße zu gelangen . Die Pto⸗
lemaͤer , deren Fehler durch viele loͤbliche Eigen⸗
ſchaften unmerkbar geworden , hoben endlich
Aegypten durch die Verbeſſerung der Hand⸗
lung und Schiffahrt auf den hoͤchſten Gipfel
des Anſehens py) , ſo jemals eine Nation uͤber
die andere gewinnen kann . Da die Anſchaf⸗
fung auslaͤndiſcher Schriften durch dieſes Mit⸗
tel ungemein erleichtert worden ; ſo beſchloß
Ptolemaͤus Soter in Alexandrien eine der zahl⸗
reichſten Bibliotheken aufzuſtellen . Zu ſeinem
Gluͤcke wurde der gelehrte Demetrius Phale⸗
reus , nachdem er ſich um Athen dermaſſen ver⸗

dient gemacht hatte , daß ihm uͤber 360 . Bild⸗
ſaͤulen zu Ehren errichtet wor den , von ſeinen
wankelmuͤthigen Mitbuͤrgern zum Tode verur⸗

theilt ; er entrann aber und nahm ſeine Zuflucht
zu dieſem großmuͤthigen Koͤnige ). Es wur⸗

de ihm ſogleich aufgetragen , in allen Gegenden
Schriften aufzukaufen und abſchreiben zu laſſen ;
worauf die Bibliothek unter deſſen Nachfolger
Philadelphen , der eine eben ſo huldreiche Nei⸗

C. Begytraͤgeꝛc. 3. B . 6 St . Ffgung

) Siteh hievon die Preißſchrift de commerciis &

navigationibus Ptolemæorum in opuſculis IIl .
de Schmidt , worin dieſe Materie vortrefflich
ausgeführt worden .

9) Diog . Laert . in Demetr . c. 8.
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gung zur Gelehrſamkeit hatte , bereits bis auf

200000 . angewachſen war ) . Gleich An⸗

fangs da Demetrius dieſer Bibliothek vorſtand ,

3 berichtete er dem Koͤnig Soter , daß derſelben

das koſtbarſte Kleinod , naͤmlich das Geſetzbuch

des juͤdiſchen Volkes noch abgienge , und reizte

dieſen maͤchtigen Befoderer des gelehrten We⸗

ſens dadurch an , ſich von dem Hohenprieſter

Eleazar zu Jeruſalem , oder wie andere behaupten

wollen , von dem Sanhedrim in Alexandrien ⸗)

ſechs geſchickte Maͤnner aus ſedem Stamme
auszubitten , welche das alte Teſtament in

das Griechiſche uͤberſetzten t)j . Koͤnig Ptole⸗

mäus Phyſcon gieng in ſeiner Liebe zu den

Wiſſenſchaften noch ernſtlicher zu Werke : denn

er ließ den Athenienſern ſo lange das Getreid

verſagen , welches ſie ſonſt aus Aegypten
zu hohlen gewohnt waren , bis ſie ſich darein

ergaben , ihm die Werke des Aeſchylus , So⸗
phokles und Euripides zur Abſchrift mitzuthei⸗

jen ; worauf er ihnen die Abſchriften anſtatt
der

) Dieſes verſichert Ariſteas der ein Augenzeuge

dieſer Buͤchervermehrung war bey Euleb . prae -

parat . Evang l . 8. c. I .

Millius in praefat . ad ſeptuagint .

9 Man ſtellt es anderer Urtheil anheim , ob das⸗

jenige Glauben verdient , was Ariſteas bey dem

Euſebius 1. e. dem Demetrius in den Mund
e
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der Originale zuſchickte und die 15 . Talente in

ihren Haͤnden ließ , die er bey ihnen zur Sicher⸗
heit ihrer Manuſcripte niedergelegt hatte .

Dieſe alexandriniſche Bibliothek , welche
ſich nach und nach bis auf 7oοοοο . Baͤnde er⸗

ſtreckte , hatte das Ungluͤck im Feuer aufzuflie⸗
gen , als Julius Caͤſar ſeine Flotte , die in dem

Seehafen lag , zu verbrennen genoͤthigt war ,
um ſie nicht in der Feinde Gewalt zu laſſen ,
und der Brand das Arſenal , ſodann auch den

Palaſt ergriff , worin ſie war u) . Wiewohl
Einige verſichern , daß nur der dritte Theil de⸗
rer daſelbſt befindlichen Schriften von dieſem
traurigen Zufall betroffen und theils von denen
aus dem Brand geretteten , theils auch denen

Ff 2 2000οοο .

als waͤren alle diejenigen von Gott ſichtbarlich ge⸗
ſtraft worden , die ſich unterſtanden haͤtten , nur
die geringſte Stelle aus dem alten Teſtamente zu
überſetzen : z. E. daß Theopomp mit Unſinn , der

tragiſche Poet Theodot aber mit Blindheit uͤber⸗

fallen worden ; Ingleichen daß die 72 . Dollmet⸗

ſcher in ſo viele abgeſonderte Cellen eingeſchloſſen
und nach Verlauf der beſtimmten 72 Tage ihre
Ueberſetzungen einander wunderbarer Weiſe von
Wort zu Worte gleichlautend geweſen . S . Mill . 1. e .

1) Gellius giebt dieſe Begebenheit auf eine verſchie⸗
dene Art an . Er meldet , daß dieſe Bibliothek
in dem erſten aleyandriniſchen Kriege bey Pluͤnde⸗
rung der Stadt von den Hilfsvoͤlkern verbrannt
worden . Loc , cit .
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200000 Buͤchern, die Antonius aus der gepluͤn⸗
derten pergamiſchen Bibliothek ſeiner geliebten

Kleopatra verehrt 4 ) , die ſerapiſche Bibliothek

zu Alexandrjen aufgerichtet worden , welche in

kurzer Zeit einen unermeßlichen Zuwachs erhal⸗
ten . Die Staatsveraͤnderungen , welche

Aegypten unter den Beherrſchern Roms und

den Kaiſern des Orients erlitten , hatten ſo ,

wie uͤberall, einen großen Einfluß in das gelehr⸗
te Weſen und die Bibliothek ward bald gepluͤn⸗
dert und zerſtreut , bald wieder hergeſtellt , bis

im Jahre 650 . der chriſtlichen Zeitrechnung der

ſaraceniſche Feldherr Amri auf Befehl ſeines

Caliphen Omars , der den Koran allein fuͤr ein

noͤthiges Buch hielt , in den oͤffentlichen Baͤ⸗
dern zu Alexandrien alle dieſe Schriften aus⸗

theilen ließ , um damit an ſtatt des Holzes ein⸗

zubrennen . Wie anſehnlich dieſer Buͤcher⸗
Vorrath noch geweſen ſeyn muͤſſe, laͤßt ſich dar⸗

aus abnehmen, daß man 6 . Monathe lang be⸗

ſagte Baͤder zu erwaͤrmen gnug damit hatte .
Ein ſolches Ende nahm dieſes unvergleichliche
Ueberbleibſal von den Schaͤtzen der Gelehrſam⸗
keit des Alterthums , wodurch die Nachwelt
die beßten Hilfsmittel zur Erweiterung menſch⸗
licher Kenntniße und die ſicherſte Quellen der

alten Geſchichte verlohren .

Die
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Die Griechen , welche Lehrer der uͤbrigen
Nationen geworden, dienten ihnen auch ſehr

fruͤhe zum Beyſpiel in Aufrichtung großer Bu⸗
cherſammlungen . Piſiſtratus ſoll , nach des

Gellius / ) Zeugniße , der erſte Stifter einer Bi⸗

bliothek zu Athen geweſen ſeyn , aus welcher
Jedermann ohne Unterſchied Bucher zum Leſen
bekam . Vielleicht war es mehr eine politiſche
Abſicht und er wollte die Gemuͤther ſeiner Mit⸗

bürger welche uͤber den Verluſt der Freyheit
entruͤſtet waren , durch dieſe Freygebigkeit be⸗

ſaͤnftigen 2) . Die Athenienſer vermehrten die⸗

ſelbe in den folgenden Zeiten um ein Anſehnli⸗
ches . Allein Rerxes ließ ſie , als er Athen ero⸗

bert , nach Perſien fuͤhren, wo ſie bis zu den

Tagen des KoͤnigesSeleucus Nicanors ver⸗

blieb , welcher die Großmuth beſaß , ſie nach
Athen zuruͤck zu ſchicken. Viele Olympiaden
nachher ſammelte Ariſtoteles ſeinen beruͤhmten
Buͤchervorrath a ) , welchen er ſamt ſeinem

f5 Lehrſaale

Noct .Att . I. 6. c. 17.
2 ) In dem Briefe , den Piſiſtrat an den entflohenen

Solon geſchrieben , und welchen uns Diogenes
Laertius ( in Solon . n. 6. ) aufbewahret , laßt
ſich eine groͤßere und edlere Seele blicken , als in

allen Denkſpruͤchen der damaligen Weiſen . Man

hat ihm vornaͤmlich die erſte vollſtaͤndige Samm⸗

lung der Homeriſchen Werke , nach Cicerons

Zeugniß , zu danken .

) Strabo ſagt : Ariſtoteles waͤre der erſte 4 en
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Lehrſaale dem “Theophraſt , und dieſer hier⸗
auf dem Neleus hinterließ . Neleus brach⸗

te dieſe Bibliothek in ſeine Vaterſtadt Seep⸗
ſis , wo ſie das Unglluͤck hatte , in die Haͤn⸗
de unwiſſender Nachkommen zu fallen , bey

denen ſie eingeſchloſſen und ungebraucht ver⸗

lag . Endlich als dieſe unwirdigen Beſitzer ver⸗

nahmen, daß die pergamiſchen Koͤnige„ unter
deren Bothmaͤßigkeit ſie ſtunden , uͤberall Buͤ⸗
cher aufſuchen und ankaufen ließen , um ihre
neuerrichtere Bibliothek damit zu bereiche rn ; ſo

verbargen ſie gar dieſen Schatz der Wiſ ſenſchaf⸗
ten aus Mißgunſt in eine unterirdiſche Hoͤle,
wo ſie ſo lang einRaub der Feuchtigkeit und der

Motten war , bis der Dejer Apellikon ſie aus

ihrem Grab errettete und um ein namhaftes
Geld an ſich kaufte . Deſſen Vorſorge hat
man alſo den ariſtoteliſchen und theophraſtiſchen
Buͤcher⸗Vorrath zu danken ; wiewohl die von

den halbverdorbenen Originalen genommenen

Abſchriften ſehr fehlerhaft gerathen ſind ; und

nach deſſen Tod bemaͤchtigte ſich deren Aleey

ſen , der den aͤgyptiſchen Koͤnigen gewieſen , wie

Bibliotheken anzulegen ſind , MCe 780 E

Aͥrr Gœοννονι 84U00N105 ν οονρε.
1 . 44 “ Wir haben oben geſehen , daß lange
vor dem Ariſtoteles bereits Bibliotheken in

Aegypten geweſen ; folglich iſt dieſe Stelle nur von

einer beſſern Methode , die Buͤcher anzuordnen ,
zu verſtehen .
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bey der Einnahme Athens ) ) . So findet man

Nachrichten , daß auch in den uͤbrigen Staa⸗

ten Griechenlandes wie Z .B. in Heraklea unter

Klearchen ꝛc. gewiſſe Buͤcherſammlungen vor⸗

handen waren ; ja es iſt ſattſam erhaͤrtet, daß

die meiſten Lehrer der Weltweisheit auch ihre

kleinen Handbibliotheken gehabt haben . Aber

wie konnten alle dieſe mit den athenilenſiſchen
in die geringſte Vergleichung kommen ?

Unter den aſiatiſchen Bibliotheken ver⸗

dient die pergamiſche eine vorzuͤgliche Stelle .

Sie ward von den Koͤnigen Eumenes und At⸗

talus aus einer edelmuͤthigen Nacheiferung ge⸗

gen die Ptolemaͤer geſtiftet und belief ſich in kur⸗

zem auf 200000 . Baͤnde. Die aͤgyptiſchen Koͤ⸗
nige ſuchten zwar ihren Anwachs zu verhindern ,
indem ſie die Ausfuhre des nilotiſchen Papyrs

verbothen . Allein Eumenes , den die Neigung

zu den Wiſſenſchaften ſinnreich machte , erfand

Ff 4 eine

5) SrRAB0O 1. c. Wie zahlreich dieſe Buͤcherſamm⸗
lung geweſen , iſt aus einer Stelle Lucians zu

ſchließen , da er ſagt : E , Ceαονονν νεννα

Hon, Coce 6 SUNνονν ADHð⁊ Eν LTTor .

Adeu ERCeMe ‘ ,vi du en 18α νναο eν

OUIdEIο EHονA , leb Uοονννυανοε &u⸗

10l St eοον , I CUοονονοοάά νν Hne-

CUαονοHονσ ebodñ o. Tom . II . Oper .

Lucian . αονα roIdEUU . P. m. 238 .
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eine eben ſo leichte und bequeme Materie zu

Schriften : das waren die Felle der Thiere , die

er geſchickt zubereiten ließ, und welche noch heu⸗
te zu Tage ihren Namen von dieſem Koͤnigrei⸗
che fuͤhren. Als nun die Roͤmer nach dem Te⸗

ſtamente des letzten Attalus dieſes Reich erbten ,
und es zu einer Provinz machten , ſo iſt kein

Zweifel , daß dieſe Bibliothek in dem beßten
Stande wird erhalten worden ſeyn , bis der

Triumvir Antonius ſich deren bemeiſterte , und

ſie , wie oben erinnert worden , der aͤgyptiſchen
Koͤniginn verehrte c) . Kleopatra ließ dieſelbe
nach Alexandrien fuͤhren, von wannen ſie ver⸗

muthlich nach dem Siege bey Actium auf Au⸗
guſts Befehl wieder an den vorigen Platz ge⸗
bracht worden , weil Strabo , der unter dem

Kaiſer Tiber geſchrieben , uns die Verſicherung
giebt , ſie in Pergamus geſehen zu haben .

Daß zu Suſa in Perſien eine betraͤchtli⸗
che Buͤcherſammlung geweſen , iſt um ſo weni⸗

ger zu zweifeln , da Metaſthenes die Annalen

dieſer Monarchie daſelbſt durchſucht und zu Ra⸗

the gezogen , als er ſeine Geſchichte verfaſſen
wollte , und Diodorus ſelbſt deren Erwaͤhnung
thut . Und hat nicht Macedonien mit einem

ſolchen Schatz der Gelehrſamkeit geprangt , da
uns Plutarch meldet , daß Paullus Aemilius

die

e) Plutarch . in Ant .
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die Buͤcher des beſiegten Koͤnigs Perſeus unter

ſeine Kinder ausgetheilt , oder , wie Iſidor an⸗

zeigt , dem Volke geſchenkt ? Selbſt der thra⸗
ciſche Koͤnig Cotys muß wahrſcheinlicher Weiſe
nicht ohne dergleichen Werkzeuge der Wiſſen⸗
ſchaften geweſen ſeyn , weil Ovidius in der ruͤh⸗
renden Elegie , die er an ihn geſendet , demſel⸗
ben das Lob eines Kenners und Beſchuͤtzers der

Muſen beylegt 4) . Welche vortrefliche Werke
muß, um wieder in Africa hinuͤber zu gehn , die

Bibliothek zu Karthago enthalten haben , wel⸗

che der roͤmiſche Senat theils der Famille des

allzuſtandhaften Regulus , theils den africani⸗
ſchen Koͤnigen zur Erkenntlichkeit ihrer Kriegs⸗
hilfe geſchenkt hatte ; da es bekannt iſt , daß
eben derſelbe Senat die Werke des Mago von

dem Ackerbau wuͤrdig geſchaͤtzt, in die Sprache
der Ueberwinder uͤberſetzet zu werden e) ?

Die Roͤmer, dieſe Eroberer der damals

entdeckten Welttheile , bey denen der Pracht
und die Reichthuͤmer aller beſiegten Nationen ,
wie die Fluͤſſe und Stroͤme in dem großen
Ocean , allmaͤlig zuſammen floſſen , ſahn ſich
in der vortheilhafteſten Stellung , auch die frem⸗
de Gelehrſamkeit zu ſich zu locken . Was der

Rhodier Molo von dem jungen Tullius mit pa⸗

Ff triotiſcher

d) Eleg . 9, de Ponto l . 2.

e) Colum . de re ruſt . I. 1. Plin . I. 18. C. 9.
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triotiſcher Wehmuth weiſſagte , daß derſelbe

ſeinem Vaterlande die einzige noch uͤbrig geblie⸗

bene Zierde , den Ruhm der Beredtſamkeit ,

entreihen werde , nachdem die kriegeriſchen Roͤ⸗

mer den Griechen bereits die Herrſchaft ge⸗

raubt 7 ) , das wurde mitten unter den Druͤbſa⸗

len der Triumvirate und der zu ihrem Unter⸗

gang ſich neigenden Republick in allen Theilen

der Gelehrſamkeit erfuͤlt. Wer den Wiſſen⸗

ſchaften oblag , hatte bey dieſen buͤrgerlichen

Fehden keine andere Wahl , als ſich , ſo zu ſa⸗

gen , vor dem Antlitz der hadernden Welt zu

verbergen : weil ihm die natuͤrliche Schuͤchtern⸗

heit , welche den Studien meiſtentheils beyzu⸗

wohnen pflegt , nicht erlaubte , ſich in den Sturm
des gemeinen Weſens hinauszuwagen g) . Selbſt

der unerſchrockenſte Vertheidiger des freyen

Roms entzog ſich oftmals den oͤffentlichen An⸗

gelegenheiten , und entſchlich in ſein Tuſ⸗

culan , um jedem neuen Ungewitter des Staa⸗

tes auszuweichen und in dem Schooße der

Weltweisheit von Sorgen und Geſchaͤften aus⸗

uruhn . In einer ſeligen Einſamkeit , wo ſie

von der Geſellſchaft eitler , unruhiger und in

Naͤnken

) Plutarch . in Cic .

9 ) Ein ſolcher Held war Horaz , da er in der phi⸗

lippiſchen Schlacht ſeinen Schlld wegwarf , um

deſto ſchneller fliehen zu koͤnnen , wie er ſelbſt in

der ſiebenten Ode des zweyten Buches geſteht .
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Raͤnken herumtaumelnder Menſchen abgeſon⸗
dert lebten , genoſſen dieſe Schriftſteller des

ganzen unſpruͤnglichen Adels ihrer Seele . Sie
dachten und ſchrieben freymuͤthig und die Staats⸗
veraͤnderungen / ) hatten keine Gewalt uͤber ih⸗
ren Geiſt ; es ſtund ihnen frey , ihre Arbeiten
an das Licht zu bringen , oder in dem unantaſt⸗
baren Heiligthum des poſtumen Ruhmes nie⸗

derzulegen . Es ergieng ihnen nicht , wie den

beklagenswuͤrdigen Schriftſtellern deſpotiſcher
Reiche , denen man das Gezwungene und Un⸗
natuͤrliche anmerkt , welches bey einem Jeden
in die Augen faͤllt, der eine Maske vor dem

Geſicht traͤgt, und wodurch die Gelehrſamkeit
ſchon ſo vieles verlohren hat ) . Welche Wohl⸗

that

) Sieh die Vertheldigung des Cremutius Cordus

bey Tac . Annal . 4. 34 .

1) In den dunkeln Zeiten , welche auf das Jahr⸗
hundert Carls des Großen in Europa gefolgt
ſind , haben gewißlich einige große Gentes ver⸗
borgen gelegen . Allein es war damals allzu ge⸗
faͤhrlich, Verſtand zu beſitzen : die Hierarchie
konnte ſich nur durch die Verfinſterung der See⸗
len aufrecht erhalten . Wer mehr wußte , als
die Mönche , wurde fuͤr einen Ketzer , Zauberer .
oder dergleichen erklaͤrt ; ja man verſchonte ſo
gar die Leiche eines Maͤrtyrers der Wahrheit
nicht ; man verfolgte ihn noch nach dem Tode ,
indem man ihm die ſtille Ehre des Grabes ver⸗
ſagte . Um alſo den Koͤrper zu retten , verlaͤug⸗

lete
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that haben alſo diejenigen der Welt erwieſen ,

welche ihr ſo ungemeine Denkmaale des roͤmi⸗

ſchen Verſtandes aufbewahrt ? Aber die Roͤ⸗

mer ſelbſt hatten ſchon dieſe edle Geſinnung ,
den Liebhabern der Gelehrſamkeit durch gute

Buͤcherſammlungen allen Vorſchub zu thun ,
um ihre loͤbliche Neigung zu befriedigen . Ich
will hier nicht von den Bibliotheken der Sei⸗

pionen , Pompejer , Luculle , Varronen und

Tullier reden , welche mehr zu ihrem Privat⸗
gebrauche dienten und ſehr zahlreich waren .

Aſinius Pollio , ein eben ſo großer Kriegsmann ,

als Redner , war der erſte , welcher von den

Beuten der uͤberwundenen Feinde einen oͤffent⸗
lichen Buͤcherſaal zu Rom errichtete , worin er

die Bildniße der beruͤhmteſten Gelehrten zur

Verzierung aufſtellte E) . Julius Caͤſar, der

liebenswuͤrdigſte aller ſo genannten Ulſurpato⸗

ren , ſo jemals erſchienen , der die Menſchen
nur ſo lange verfolgte , als ſie Waffen gegen

ihn trugen , und ſobald ſie dieſelben weggewor⸗

fen , ſie in die Zahl ſeiner vertrauteſten Freun⸗
de aufnahm , war zugleich der beſte Schriftſtel⸗
ler ſeiner Zeit . Da er allem , was groß war ,

nachſtrebte , ſo hatte er auch zur
er

nete man den Geiſt und um ein gemaͤchliches Le⸗

801 fuͤhren, empfand und dachte man nicht

mehr .
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der Wiſſenſchaften den ruͤhmlichen Vorſatz ge⸗
faſſet , eine griechiſche und lateiniſche Bibliothet
zu eroͤffnen, und zu dem Ende dem gelehrten
Marcus Varro aufgetragen , ſo viele Buͤcher ,
als er konnte , anzuſchaffen und in Ordnung zu
ſtellen )) . Die unſinnige , Chimaͤre einer Frey⸗
heit , die ſchon allzuſehr erkrankt war , als daß
man ſie haͤtte erretten koͤnnen , brachte die Roͤ⸗
mer in Wuth und machte dem unſchaͤtzbaren
Leben eines Mannes , welcher der Wohlthaͤter
des menſchlichen Geſchlechtes geworden waͤre ,
und zugleich allen Hoffnungen ein Ende , ſo
das gelehrte Weſen auf ihn ſetzen konnte ; wenn

nicht ſein Erbe und Nachfolger ſolche wieder
belebt haͤtte. Dieſer gluͤcklichereMonarch, der
die Verdienſte in allen Standen zu ſchaͤtzen
wußte , hatte ſich kaum auf dem Throne feſt
geſetzt , als er das große Vorhaben ſeines ver⸗

wandten Vorgaͤngers vollendete , da er dem

Gott Apollo einen Tempel auf dem palatini⸗
ſchen Berg erbaute und darin eine praͤchtige
Bibliothek anlegte . Seine Hochachtung gegen
die Gelehrſamkeit und ihre Werkzeuge erhellt
daraus , daß er oftmals den Senat an dieſen
Ort berufen ließ und daſelbſt Staatsverſamm⸗
lungen und Gerichte hielt n ) . Zu einer ſo

bluͤhenden

D Suet . Jul . 44 .

n ) Suet . Aug . 29 .



462 Dritter Abſchnitt ,

bluͤhenden Zeit , welche die rößten Genies her⸗
vorbrachte , und wo ein ſolcher Kenner der Ta⸗

85 auf dem TThrone ſaß , konnte auch die Bi⸗
bliothek nicht anders , als mit allen Vorzuͤgen
begabt ſeyn , welche ſelnem Geſchmack und ſei⸗

ner erleuchteten Einſicht Ehre machten . Gerin⸗

gere als mittelmaͤßige oder gar thörichte Schrif⸗
ten wurden wahrſcheinlicher Weiſe von keinem

Monarchen geduldet , welcher ſelbſt die jugend⸗
lichen Werke ſeines Onkels Herauezugeben ver⸗

both n) , und uͤber 2000 Buͤcher von Wahrſa⸗
gungen und Aberglauben verbrennen ließ , ohne
einmal derer von dem Volk angebetheten ſibilli⸗

niſchen Schriften zu ſchonen 00 % In den duͤ⸗

ſtern und argwoͤhniſchen Tagen eines Tibers
und unter der noch blutduͤrſtigern Tyranney
ſeiner Nachfolger konnte man auf beträͤchtliche
Vermehrungen der Bibliothek keine Rechnung

machen; oder wenn ja dergleichen geſchehen ſind ,
ſo moͤgen ſie eben nicht ſehr zu ihrer Verherrli⸗
chung gedient haben. Wenn man ein Geſpraͤch,
worin Pfifferlinge , Schnepfen , Auſtern und

Krammetsvoͤgel mit einander ſtreitend eingefuͤhrt
werden , mit 200 . Seſterzen belohnt ) ; wenn

man den Namen von Hekubens Mutter oder

eines

n ) Suet . Jul . 56 .

0) Suet . Aug . 31.

P) Suet . Tib . 41.
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eines Achills unter dem Frauenzimmer von

Scyros , wie auch den Inhalt des Geſanges
der Syrenen zu wichtigen Gegenſtaͤnden gelehr⸗
ter Unterſuchungen macht ) ; wenn man einen

Euphovion , Rhianus und Parthenius allen

großen Schriftſtellern vorzieht und ihre Bild⸗
niße heilig verehrt 7) ; wenn man die Schrif⸗
ten und Bildniße der Homere , Virgile und

des bewundernswuͤrdigen Titus fpius aus den

Augen der Welt hinwegraͤumen und vertilgen
will ) , und eine tragikomiſche Schule der

Wahlredenheit aufrichtet , wo die misfaͤlligen
Aufſaͤtze mit der Zunge ausgeloͤſcht werden

mußten , wenn man nicht mit Nuthen gepeitſcht ,
oder in den Fluß getaucht werden wollte ) ;
wenn ein gekroͤnter Autor , welcher gewiſſe
Unhoͤflichkeiten der Natur durch ein Edict fuͤr

geziemend
erklaͤren will und diejenigen Perſonen ,

ſo er Tages zuvor erwuͤrgen laſſen „„ auf das

leutſeligſte zum Gaſtmahle einladen laͤßt, end⸗

lich ein ganzes Werk uͤber das Bretſpiel An⸗giebt

Y Ibid . 20 .

50 Ibid .

S Suet . in Calig . 34 .

1) bid . 20 . Dahin zielt auch Juvenal , wenn er

in ſeiner erſten Satire ſagt ;

Palleat vt nudis preſſit qui calcibus anguem ,

Aut Lugliunenſem rlietor diłkurus ad aram .
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giebt 7) ; wenn ein Nero von Erlernung der

Philoſophie durch ſeine eigene Mutter und von

Leſung der vortreflichen Alten durch ſeinen Leh⸗

rer ſeibſt abgehalten wird , daß ihm nichts als

theatraliſche Kuͤnſte zur Uebung ſeines Witzes

uͤbrig bleiben K) ; ſo kann man ſich , hoffe ich,

einen hinreichenden Begriff von dem Geſchmack
der damaligen Zeiten und der Beſchaffenheit

ihrer Buͤcherſammlungen machen .

Das Geſchlecht der Flavier beſtieg kaum

den Thron , als die erſtarrten Wiſſenſchaften
wieder aus ihrer Schlafſucht erwachten . Ve⸗

ſpaſian begann zuerſt , den griechiſchen und la⸗

teiniſchen Rednern gewiſſe Beſoldungen aus der

Schatzkammer reichen zu laſſen und geſchickte
Kuͤnſtler wurden von ihm mit einer ungewoͤhn⸗
lichen Freygebigkeit belohnt „) . Ein Monarch ,
der fuͤr die Wiederherſtellung der Staatsurkun⸗

den ſeines Reiches ſo ungemein beſorgt war 2) ,
und welcher den Tempel des Friedens erbaut

hatte a) , wo die Gelehrten zuſammen kän

un

44) Suet . Claud . 32 . & 39 .

* ) Id . in Ner . 32 .

) Suet . Veſpaſ .

2 ) Ibid . 8.

) Dio l . 66. Galen , I . L de pulſih . Plin . 36 . 5 .

D ih
der hitd

unlat

Cein E

lchen 6

Efted
bet at

büͤhgt!
ülf th

tenBib
feln ſcht
fi. l
ſlem G

MWI
tr ſoyſt
beklus!
bens he
nd feſ
Jamen

ndlich⸗
Well J
Helhiön
ſatte 0
ſht er

lgetan
lahlektt
uyn et

C0 •

90 K11

Het



mlereen

Hung dy

nd hun

en f⸗
ſchtz gh

Whhe⸗

hoffeih
ſchmat
̃ͤffenhee

10 kauſt

ſchaftt
V' .

und la⸗

gsder

gechckt
gehohh⸗
ſlhaech,
uckug⸗

007 2)
ebolt
kaſteh

110

40 h.

von den Bibliotheken des Alterthums . 463

und ihre Arbeiten vorlegten und bewahrten ,
der wird ohne Zweifel gegen zahlreiche Buͤcher⸗
ſammlungen nicht gleichguͤltig geweſen ſeyn .
Sein Sohn Titus , die Wonne des menſch⸗
lichen Geſchlechtes und die liebenswuͤrdigſte
Stuͤtze der Gelehrſamkeit , weil er von Kind⸗
heit an ſich in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften her⸗
vorthat §) , hatte das Gluͤck nicht , ſeinen Ent⸗
wurf wegen Wiederaufrichtung der verbrann⸗
ten Bibliotheken auszufuͤhren; fondern mußte ei⸗
nem ſehr ungleichen Bruder dieſe Ehre uͤberlaſ⸗
ſen . Ungeachtet man nicht ohne Gefahr unter
einem Gebiether gelehrt ſeyn konnte , welcher
die Wiſſenſchaften ſo ſehr vernachlaͤſſigte, daß
er ſonſt nichts , als die Commentarien des Ti⸗
berius las , den Metius Pompoſianus des Le⸗
bens beraubte , weil er die Reden der Koͤnige
und Feldherren aus dem Titus Livius auf Per⸗
gamen abgezeichnet herum trug , und welcher
endlich alle Philoſophen aus Italien verjagte ,
well Junius Ruſticus den Paͤtus Thraſea und

Helvidius Priſcus vortrefliche Maͤnner genennt
hatte c) ; ſo kann man ihm doch das Zeugniß
nicht verſagen , daß er alle Muͤhe und Koſten
angewandt , den Abgang der durch das Feuer
verheerten Bibliotheken wieder zu erſetzen; in⸗
dem er ſo gar eine Anzahl gelehrter Maͤnner

C. Beitraͤge 3 . B . 6 , St . G 6 nach

40 Id . in Tit . 3.

6) Suet, . Domit . 1031

REEE
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nach Alexandrien geſchickt , um die daſigen Bu⸗
cher abzuſchreiben und zu verbeſſern d) . Allein

die zahlreichſte und ausgeſuchteſte Bibliothek , ſo

jemals in Rom eroͤffnet worden , hatte ihr Da⸗
ſeyn einem Kaiſer zu dauken , der in der Ge⸗

ſchichte den Namen des Beßten erhalten e).

Aus ſeinen Antworten auf die Berichtſchreiben
des Plinius ſehen wir , was er fuͤr einen edeln

und feinen Geſchmack in den Kuͤnſten und Wiſ⸗

ſenſchaften beſeſſen . Dieſer ließ nicht nur alle

Buͤcher, ſo er zu Rom vorraͤthig fand , mit

dem genaueſten Fleiße anordnen und ergaͤnzen ,

ſondern auch alle diejenigen , ſo in den eroberten

Provinzen waren , nach Nom bringen . Sein
Nachfolger ein gelehrter Herr , verwandte ſeine

Sorg⸗

) Iod . 20 .

Es iſt erſtaunlich , was man von der Gnade und

Leutſeligkeit dieſes Kaiſers lieſt . Der große Ge⸗

danke muß ihm immer beygewohnt haben , daß
die Macht , Menſchen zu betruͤben und ungluͤcklich
zu machen , einen Gebiether nicht von andern

Menſchen unterſcheldet ; ſondern daß dieſes ſein

erhabenſtes Vorrecht iſt , dieſer Macht ſich nicht

zu bedienen . Als ihm auch ſeine Vertraute zu ver⸗

ſtehen gaben , daß er allzuviele Huld gegen Je⸗
dermann blicken ließe ; ſo antwortete der unver⸗

gleichliche Kaiſer : ich will mich gegen meine

Unterthahen , als einen ſolchen Zerrn bezei⸗

gen , wie ich wuͤnſchte , einen Herrn zu ha⸗

1555
wenn ich ein Unterthan waͤre . Eutrop .
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60 Sorgfalt mehr auf die Verherrlichung Athens ,

10 5 woſelbſt er eine neue Bibliothek anlegte Y) . Un⸗

˖ 0 ter den Antoninen laͤchelte das holdeſte Schick⸗
b % gal den Staat und die Wiſſenſchaften an : al⸗
derb . lein nach ihnen veraͤnderte es ſein Antlitz allzu⸗

ſalehg. oft ; bis endlich die Gelehrſamkeit unter den

ſchrb6“ Kaiſern pannoniſcher , daciſther und illyriſcher
en s Abkunft ihre beßten Reichthuͤmer verlohr und

d U. die Reſte kaum noch in den Orient fluͤchten
huk ale konnte .

b,
älhel, Da meine Abſicht nur dieſe geweſen , von

cbetel , den merkwuͤrdigſten Bibliotheken des Alter⸗

SEel, thums einige Nachricht zu ertheilen ; ſo ſchließt
ſdteſiß . “ ſich hier meine Abhandlung von ſelbſt . Ge⸗

Eug. ßſetzt auch , ich haͤtte die Schwaͤche meiner hiſto⸗
riſchen Kenntniße hin und wieder verrathen , ſo

habe ich doch durch Anfuͤhrung der alten Schrift⸗
itteller E) vielleicht Andern den Weg gezeigt , zu

b
G9 2 voll⸗

ben , W.

10 F ) Spartian . in Adrian . co. 19. Euſeb . Chron .

nalhen
ad ann . 134 .

Heheeſein 8 5
ſch nt 8) Man kann der Jugend die alten Schriftſteller
eus nicht gnug empfehlen um ihren Geſchmack zu bil⸗

gegenJ% den , und man ſollte ihr unaufhoͤrlich mit dem

er Anbeh Horaz zurufen :

5 Vos exemplaria Graeca
rn bey⸗

1 z % Nocturna verſate manu , verſate diurna .
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ſtaͤndigern Nachrichten zu gelangen , gleich ei⸗

nem Menſchen , welcher verdienten Maͤnnern il
eine Leuchte vortraͤgt , ohne ſelbſten vieles dabey

10 zu ſehen .

Denn ob ſie gleich unter Ludwig dem XIV . von eini⸗

gen franzoͤſiſchen Witzlingen angegriffen worden ,

ſo haben doch andere große Gelehrte und Kunſt⸗
richter ſie ſattſam vertheidigt . Was ihrem

— Ehre macht , habe ich oben kuͤrzlich lipp
eruͤhrt .

Phio
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Ein Geſpraͤch aus dem Lucian .

S80

Menippus . Philonides .

Menipp . We⸗ freudig tret ich itzt ans Licht der
Welt zuruͤcke !

Sey mir gegruͤßt, mein Haus , das
ich aufs neu erblicke .

Philon . Zum Henker ! iſt das nicht Menipp ?
Fuͤrwahr, es iſt kein Anderer ; ich muͤßte ſonſt
alle Menippen verkennen . Aber was bedeutet
der ſeltſame poſſirliche Aufzug ? Die Keule , die

Leyer, die Loͤbenhaut ? Ich muß ihn doch an⸗

reden. Willkommen , Menipp . Woher ?
ich habe dich lange nicht in der Stadt geſehen .

Menipp . Aus jenem ſchwarzen Reich der
Todten lang ich an ,

Wohin kein heitrer Straal der Sonne
dringen kann .

Philon . Beym Herkules ! warſt du geſtor⸗
ben, und biſt nun wieder auferſtanden ?

Menipp . Die Unterwelt hat mich lebendig
aufgenommen .

G 98 3 Philon .
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Philon . Was hat dich denn zu der unge⸗

woͤhnlichen Reiſe angetrieben ?

Menipp . Die Jugend und mein Muth trieb

mich , dahin zu kommen .

Philon . Hoͤre auf , ſeliger Freund , ſo

tragiſch zu ſprechen; laß die Verſe bey⸗

ſeite , und rede menſchlich und ungekuͤnſtelt .
Was iſt das fuͤr ein Anzug , und was bewog
dich , in ein ſo unangenehmes Land zu gehen ?

Menipp . Ein Ding von Wichtigkeit : ich
ſucht im ſchweren Lauf

Dort den Tireſias , den großen Seher ,
auf .

Philon . Menipp , biſt du naͤrriſch , daß du

immer in Verſen ſingeſt .

Menipp . Wundere dich nicht , mein Freund.
Ich bin gar lange mit dem Euripides und Ho⸗
mer umgegangen . Daher fließen mir , ich weiß
nicht , wie , die Verſe von ſelbſt , weil ich ganz
damit angefüllt bin . Aber ſage mir , wie geht
es noch auf Erden zu , und was macht man in
der Stadt ?

Philon . Man ſtiehlt , raubt , wuchert , be⸗

truͤgt, laͤſtert, flucht , verlaͤumdet, fuchſchwaͤnzt
und thut noch , wie zuvor .

Menipp .

—

Wenif
i de

atde

Echſckal

Phibot

Meni
ficte t

ceh af

bhilo
Rls: it

ſhtiegel
funf U

Me⸗

bebſage
Gllshe

Phi
en Wo

le ſlir

bis zu

haben ,

Ma
fchren.
föſccer
I K

s die
d

Hugkke



aus dem kucian . 47⁴

der uh Menipp . Die Elenden ! ſie wiſſen nicht ,

was in der Unterwelt neulich gegen ſie beſchloſ⸗

Muht
ſen worden . Beym Cerberus ! ſie werden dem

IA Schickſale nicht entgehen .
pmen ,

00 0 Philon . Was iſt dann beſchloſſen worden ?

1 0 Menipp . Ich darf es nicht ſagen : ſonſt
ſt moͤchte ich bey dem Rhadamanth der Verraͤ⸗

bent therey angeklagt werden .

gehen! Philon . Beym Jupiter , Menipp , ſage
mirs : ich will nichts verrathen . Ich bin ver⸗

10
h. ſchwiegen und noch dazu ein Prieſter . Du

U kannſt mir ſicherlich trauen .

Schet ,
Menipp . Einem Freunde kann ich nichts

verſagen . Es iſt alſo wider die Wucherer und

„WII, Saeitzhaͤlſe.

Philon . Ehe du mir von dem , was beſchloſ⸗
ctelt “ ſen worden , einen Bericht erſtatteſt , ſo erzaͤh⸗

h le mir alles , was dir wiederfahren, von Anfang,
h f bis zu Ende . Denn du wirſt nichts verſaͤumt

geh haben , was ſehenswuͤrdig iſt .

kleght Menipp . Auch hierinnen muß ich dir will⸗

Fnun] fahren . Wiſſe alſo , was mich zu dieſer unter⸗

irdiſchen Reiſe veranlaſſet hat . Da ich noch

ein Knab war und in dem Homer und Heſio⸗
dus die Aufruhren und Kriege der Halbgoͤtter

ſcheit7] und ſo gar der ganzen Goͤtter , wie auch ihre
hel, ＋

Hurerey, Ehebruͤche, Gewalthaͤtigkeiten ,Straſ⸗

ſhenp.
G9 4 ſen⸗
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ſenraͤubereyen , Mordthaten , Blutſchande und

Beleidigungen wider ihre Aeltern las ; ſo glaub⸗
te ich, das waͤren lauter ſchoͤneTugenden, und

fuͤhlte eine heftige Neigung in mir , den Goͤt⸗
tern hierinnen nachzuahmen . Da ich aber zu

mehr Jahren kam und fand , daß die weltli⸗

chen Geſetze alle dieſeSachen als hoͤchſt ſtraf⸗
bar verbothen , ſo gerieth ich in aͤngſtliche Zwei⸗
fel und Ungewißheit wie ich mein Leben ein⸗

zurichten haͤtte. Denn eines theils war ich der

Meynung „ die Goͤtter wuͤrden ſolche Dinge
nicht veruͤbet haben , wo ſie es nicht fuͤr gut
hielten ; andern theils aber konnte ich nicht ver⸗
muthen, daß die Obrigkeit ſie unterſagen wuͤr⸗
de , wenn ſie nicht boͤs und ſtrafbar waͤren.
Daher uͤbergab ich mich den Philoſophen , da⸗

mit ſie mich aus meiner Ungewißheit reißen und

den rechten Lebenswandel lehren moͤchten . Al⸗

lein ich fiel von der Dachtraufe in den Regen .
Ich fand bey meinen Lehrern nichts als Unwiſ⸗
fenheit und weit mehr Zweifel als zuvor ; ſo
daß ich diejenigen gluͤcklich pries , welche nichts
wußten noch wiſſen wollten . So verſchieden ,
ſo mishellig und widerſtreitend waren ihre Mey⸗
nungen . Sah ich aber ihre Handlungen an ,
o wie ſehr wichen ſie von ihren Lehren ab ! Die⸗
jenigen , welche mir die Verachtung der zeit⸗
lichen Guͤter und Neichthuͤmer bepbringen woll⸗

ten , trieben am ſtaͤrkſten Wucher und ihre Ge⸗
winnſucht ſchien unerſaͤttlich . Sagte mirEi100˖
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aus dem Lucſan . 473

ich ſollte die Ehrſucht und den eitlen Ruhm flie⸗
hen ; ſo jagte er ihnen am meiſten nach. Alle aber
verfluchten oͤffentlich die Wohlluſt , und erga⸗
ben ſich ihr insgeheim mit Leib und Seele .
Mein einziger Troſt hierbey war , daß ich mit
ſo vielen beruͤhmten und klugen Weltweiſen ein

Narr , und mit ſo tugendhaften Maͤnnern la⸗

ſterhaft ſeyn dorfte . Endlich nach langem Wa⸗
chen und Sinnen erinnerte ich mich , daß zu
Babylon noch Nachkommen von Zorvaſters
Schule waͤren . Man hatte mir von ihnen ge⸗
ruͤhmet, daß ſie vermittelſt zauberiſcher Geſaͤn⸗
ge und Geheimniße die Pforten der Hoͤlle er⸗

oͤffnen, und wen ſie wollten , dahin fuͤhren
und wieder zuruͤckbringen koͤnnten . Ich en⸗

ſchloß mich daher , einen ſolchen Mann zu ſu⸗
chen , der mich in die Unterwelt leitete , wo ich
von dem Seher und Wahrſager Tireſias zu
erfahren hoffte , wie ich mich im Leben zu betra⸗

gen haͤtte. Ich eilte alſo nach Babylon , und

kehrte bey dem erfahrenſten Chaldaͤer ein , den

ſein graues Haar und ein langherabhaͤngender
Bart noch anſehnlicher und ehrwuͤrdiger mach⸗
te . Er hieß Mithrobarzanes . Nach langem
Bitten und Flehen erhielt ich von ihm das Ver⸗

ſprechen , daß er mich dahin fuͤhren wollte.
Vorher aber mußte ich 29 . Tage lang bey auf⸗
gehendem Mond in dem Euphrat mich baden

und fruͤhe gegen Aufgang der Sonne gehen ,
wobey er ein langes und breites hermurmelte ,

G9 5 das
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das ich kaum vernahm , geſchweige verſtand .

Soyviel merkte ich wohl , daß er gewiſſe Geiſter
berief . Nach dieſer Beſchwoͤrung ſpie er mir

dreymal ins Angeſicht , und fuͤhrte mich , ohne

jemanden anzublicken , wieder nach Hauſe . In⸗

zwiſchen waren nichts als Eicheln unſere Speiſe
und Milch und Waſſer unſer Trank ; unſer

Bett aber das friſche Gras unter freyem Him⸗
mel . So bald wir uus durch dergleichen Ent⸗

haltung gnugſam gereinigt und vorbereitet hat⸗

ten ; ſo fuͤhrete er mich in ſtiller Mitternacht

zum Fluß Tigris , wuſch mich und trocknete

mich wieder ab , brummte ſeine Zauberworte
her , lief mit brennender Fackel und toͤnender

Schelle um mich herum , machte einen Kreis ,
damit mich die Geiſter nicht hohlten , und ſchleppte
mich hierauf nach Hauſe , wo wir die uͤbrige
Nacht mit unſern Reiſeanſtalten zubrachten .
Hier vVg er nun ein magiſches Kleid an , wel⸗

ches viele Aehnlichkeit mit der mediſchen Tracht

hatte : mich aber zierte er mit gegenwaͤrtigen
Sachen , wie du ſiehſt , naͤmlich mit dieſer Keu⸗

le , Loͤwenhaut und Leyer : wobey er mir ernſt⸗
lich befahl , wenn ich nach meinem Namen ge⸗

fragt wuͤrde, mich nicht Menipp , ſondern Her⸗
kules , Ulyß oder Orpheus zu nennen .

Philon . Warum dieſes , Menipp ?

Wenipp. Damit ich deſto ehe eingelaſſen
wuͤrde , wenn ich ſolchen Perſonen gleich ſaͤhe,
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aus dem Lucian . 47

—defb. . die vor uns lebendig in die Unterwelt gekom⸗

Geſte men ſind , dergleichen dieſe diey waren . Un⸗
1 Khft terdeſſen ward es Tag , als wir nach verrichte⸗

tem Opfer uns auf den Weg machten . Wir

ſe J/ſetzten uͤber etliche Gewaͤſſer/ und kamen in eine

Sheſt einſame , waldigte und finſtere Gegend , wo⸗

lſtt ſelbſt Mithrobarzanes alle moͤgliche Geiſter be⸗

n Hfſe rief , die Furien , die naͤchtliche Hekate , und

henEtt⸗ die hohe Proſerpine , und andere vielſylbigte
let hat⸗ barbariſche Namen . Ploͤtzlich erbebte die ganze

fannacht Gegend. Das Erdreich bekam Niſſe , und

wocklett Kluͤfte thaten ſich auf . Das Bellen des Hoͤl⸗

wete “ lenhundes ward gehoͤret. Man ſah den feu⸗

lrendtk“ tigen Strom und den Palaſt des Pluto . Wir

u Hleh, ſtiegen durch die Kluft hinab und fanden den

ſchlbeſtrengen Rhadamanth vor Furcht halb entſeelet .
1e fhe Cerberus bellte zwar anfaͤnglich: kaum aber

bgcheh. ſpielte ich auf der Leyer , als er einſchlief . Wir

96, ,/ %kamen an den See : allein Charons Nachen

Futt woaar ſchon ganz voll . Die darinnen waren ,

wͤͤlhet heulten erbaͤrmlich. Der eine klagte uͤber den

er Kel⸗ Kopf , der andere uͤber die Huͤfte , und Jeder

nſt uͤber ein gewiſſes Gliedmaaß , woran er ver⸗

en ge⸗ wundet war : denn vermuthlich kamen ſie aus

ffH⸗ dem Kriege . Nichtsdeſtoweniger nahm mich
Charon in den Nachen , ſo bald er die Loͤwen⸗
haut an mir erblickte : denn er hielt mich füͤr

den Herkules . Als er uns hinuͤber geſchiffet
J9lſt hatte , wies er uns hoͤflich den Weg . Es war

ch ſhe ſinſter : Mithrobarzanes gieng voran , Wil
dlee hielt

CCCCCCC
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hielt mich feſt an ihm. Wir langten auf ei⸗

ner großen Wieſe an , wo uns die winſelnden
Schatten der Todten umflatterten . Hierauf
naͤherten wir uns dem Richtſtule des Minos .
Um ihn her ſtanden Strafen , Peiniger , Ge⸗

ſpenſter und Furien . Viele wurden an Stri⸗
cken und Ketten vor ihn hingeſchleppt . Man

nennte ſie Ehebrecher , Kuppler , Moͤrder, Die⸗⸗

be , Fuchsſchwaͤnzer, Ohrenblaͤſer , Meyneidi⸗
ge , Verraͤther , und ſo ferner . In abgeſon⸗
derten Haufen kamen die reichen Geizhaͤlſe und

Wucherer , deren jeder an einem Balken gefeſ⸗
ſelt war , an dem ein Gewicht von zweyen Ta⸗
lenten hieng . Wir ſahn und hoͤrten zu . Einige
ungewoͤhnliche Redner klagten ſie an .

Philon . Sage mir , beym Jupiter ! wer

ſind die geweſen ?

Menipp . Haſt du jemals die Schatten in

Acht genommen , welche die Koͤrper gegen die

Sonne pflegen zu werfen ?

Philon . Warum nicht ?

Wenipp . Dieſe ſind es ; dieſe klagen uns

an , wenn wir geſtorben ſind : dieſe zeugen wi⸗

der uns , wenn wir boͤſe Handlungen begangen
haben . Und ſie ſind auch glaubwuͤrdig: weil

ſie uns immer begleitet haben und unzertrenn⸗
lich bey uns geblieben ſind . Minos unterſuchte
glle aufs genaueſte , und die Ungerechten wur⸗

den
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den zur Strafe beſtimmt . Hauptſaͤchlich er⸗

zuͤrnte er ſich uͤber diejenigen , welche im Leben
auf ihre Reichthuͤmer und Ehrenſtellen ſtolz wa⸗

ren , ohne zu bedenken , daß dieſes alles ver⸗

gaͤnglich waͤre . Dieſe Ungluͤckſeligen , welche
ſich nun aller ihrer Vorzuüge beraubt ſahn , ſtan⸗
den mit niedergeſchlagenem Antlitz , und ich
hatte meine Luſt an ihnen . Wenn ich auch
einen darunter kannte ; ſo nahte ich mich bos⸗

haft zu ihm und ſagte ihm ins Ohr , was er

fuͤr ein reicher und vornehmer Maun im Leben
geweſen ſey ; wie jeden Morgen ſein Palaſt von

Schmeichlern gewimmelt ; wie piele hundert
ihm aufzuwarten gekommen , die er manchmal
nicht vor ſich gelaſſen , ſondern durch ſeine Die⸗
ner abweiſen laſſen ; wie trutzig , hochmuͤthig
und aufgeblaſen er ſich bezeigt , wenn er , bald
in Purpur , bald in Gold und Silber gekleidet ,
ſich ſehen zu laſſen und dem Einen den Rock ,
dem Andern die Hand zum Kuſſe darzureichen ,
gewuͤrdigt, und in der Einbilduſag geſtanden ,
als machte er alles gluͤcklich. Es war in der

That ein Gluͤck fuͤr den Tyran nen Dionys ,
daß ſich Ariſtipp ſeiner annahm , als man ihn
bey dem Minos wegen ſo vieler hoͤſen Thaten
anklagte , die er veruͤbt hatte . Er war bereits
zur aͤrgſten Strafe verurtheilt : allein Ariſtipp ,
der in der Unterwelt viel galt , be wies , daß er

viele Gelehrte mit Wohlthaten uͤb erſchuͤttet haͤt⸗
te , und brachte es bey dem Minoss dahin , 515ihm
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ihm die Strafe erlaſſen wurde . Wir entwi⸗

chen hierauf von dem Richtſtul um den Ort zu

ſehn , wo die Verdammten gequaͤlt wurden .

O mein Freund , welch ein ſchrecklicher Anblick

war das ! welch ein Geziſch von feurigen Ru⸗

then und Peitſchen ! welch Geheul leidender

Seelen , die in den Flammen ſaſſen ! was fuͤr
unzaͤhliche Arten von Martern ! zwar den Ar⸗

men und Duͤrftigen gieng es noch ertraͤglich:
ſie durften doch zuweilen ausruhen ; weil ſie im

Leben nicht viel Gutes genoſſen : aber die Rei⸗

chen und Maͤchtigen wurden ohne Aufhoͤren ge⸗

quaͤlt.

Von hier kamen wir ins Acheruſi⸗
ſche Gefild , wo wir die Halbgoͤtter, Hel⸗
den , und andere Schaaren beſſerer Menſchen
antrafen . Alles war hier gleich. Edle und

Unedle , Reiche und Arme , Schoͤne und Haͤß⸗
liche, Gelehrte und Ungelehrte , ſaſſen hier un⸗

tereinander . Dieſes gemahnte mich an die

Schauſpieler , welche bald einen Koͤnig , bald

einen Helden oder dergleichen anſehnliche Per⸗
ſonen nach dem Willen des Dichters vorſtellen ,
nach Endung des Trauerſpiels aber ihre Pracht
ablegen und nichts weiter als Comoͤdianten ſind .

Philon . Sag mir , lieber Menipp ; haben
denn diejenigen nichts zum Voraus , welche auf
Erden mit koſtbaren Denkmalen , Saͤulen,
Bildern , Titeln und Lobſchriften beehret wor⸗

den ? Me⸗
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von dem Lucian . 47

Menipp . Poſſen ! du ſollteſt den Mauſol ,
den Carier , ſehen .

Ein praleriſches Weib baut ihm ein

Wunder auf :
Das Grab verewigt ihn , und nicht ſein

Lebenslauf .

Seine praͤchtige Pyramide hilft ihm zu

nichts , als daß ſie ihn deſto ſchwerer belaſtet .
Hier liegt er in einer verborgenen Hoͤle mit an⸗

dern Todten vermiſcht . Denn du mußt wiſſen ,
daß Aeakus einem Jeden ſeinen Platz zumißt :
der groͤßte Raum erſtreckt ſich nicht uͤber einen

Fußlang : da muß er nun ſich ſo gut als moͤg⸗
lich hinein zu ſchmiegen wiſſen . Aber du haͤt⸗
teſt noch mehr lachen muͤſſen, wenn du unſere
Koͤnige und Satrapen geſehen haͤtteſt, wie ſie
in dem Reiche der Todten betteln gehn , oder

eingeſalzte Eßwaaren verkaufen , und aus Man⸗

gel , Andern die erſten Anfangsgruͤnde lehren
und Schulmeiſter abgeben . So ſah ich zum

Exempel den Koͤnig Philipp aus Macedonten in

einem Winkel Schue flicken , und wie ich dar⸗

uͤber gelachet habe , kannſt du dir leichtlich vor⸗

ſtellen : ohne itzo eines Kerxes , Darius und

Polykrates zu erwaͤhnen, die keine beſſere Hand⸗
thierung trieben .

Philon . Was macht aber Sokrates, Dio⸗

genes und das uͤbrige Volk der Weiſen ?

Moe⸗



Ein Geſpraͤch

Menipp . Sokrates demonſtrirt noch : bey
ihm ſind Palamedes , Ulyß , Neſtor und andere

dergleichen Plauderer . Diogenes iſt der Nach⸗
bar des Sardanapals und Midas , und lacht

ſie aus , wenn ſie ihre verſchwundene Herrlich⸗
keit beweinen . Meiſtens liegt der poſſierliche
Mann auf dem Ruͤcken, und ſingt aus vollem

Halſe , aber mit einer ſehr unangenehmen Stim⸗
me . Dieſes aͤrgert und belaͤſtigt die lieben

Herren dermaßen , daß ſie ihn nicht mehr zum
Nachbar haben wollen .

Philon . Hievon genug ! Wie ſteht es

aber mit dem Urtheil , das wider die Wucherer
abgefaßt worden iſt , wie du mir geſagt haſt ?

Menipp . Du thuſt wohl , daß du mich dar⸗

an erinnerſt . Das Urtheil lautet alſo :

Demnach man misfaͤlligſt in Erfah⸗
rung gebracht , was maßen die Wu⸗
cherer auf Erden nichts als Rau⸗
berey und Gewaltthaͤtigkeiten treiben ,
und die armen Leute nur zum Geſpoͤt⸗

te haben, auch ſolchen viele Drangſale
anthun ;

Als hat Rath und Volk der Unterwelt

beſchloſſen , und beſchließt , daß , ſobald obbe⸗

meldte Wucherer geſtorben ſind , ihre Koͤrper
mit andern ruchloſen Suͤndern zur Strafe ge⸗

zogen ,
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don dem Luckan . 481

zogen , ihre Seelen aber wieder zuruͤck und in
Laſtthiere geſteckt werden „ auch von einem
Thiere in das andere ſo lange wandern ſollen ,
bis ſie 25 0000. Jahre hindurch gnug Laſten ge⸗
tragen und von den Armen tuͤchtig geſchlagen
worden ſind : worauf erſt ihnen vergoͤnnet ſeyn
ſoll , auf immer aus dem Leben zu ſcheiden . So
geſchehen im Stygiſchen Reiche .

Nachdem ich alſo dieſes Urtheil mit ange⸗
hoͤrt hatte ; ſo ſuchte ich den Tireſias auf ,
dem zu Liebe ich gekommen war . Ich traf ihn
in der Verſammlung an und erzaͤhlte ihm die

ganze Sache , wobey ich ihn bath , mir zu zei⸗
gen , welches der beßte Lebenswandel ſey Er
laͤchelte hier (er' iſt aber ein blinder , blaſfer und
gebuͤckter Greis , der eine ziemliche Diſcant⸗
Stimme hat ) und hierauf ſagte er : mein

Sohn , ich weis die Urſache deiner Ungewiß⸗
heit , welche von den zaͤnkiſchen Weiſen her⸗
ruͤhret . Allein ich darf nicht reden : well Rha⸗
damanth es verbothen hat . Nicht ſo , mein

Vaͤterchen, ſprach ich. Laſſe mich nicht alſo
von dir . Ich tappe ſonſt viel blinder , als du ,
in der Welt herum . Er fuͤhrte mich endlich
bey Seite und fluͤſterte mir ins Ohr , damit es

Niemand hoͤren ſolltet Den beßten Lebens⸗
wandel fuͤhren diejenigen , ſagte er , welche nichts
wiſſen. Lege alſo deine nichtigen erhabenen Be⸗
trachtungen ab , und verachte die albernen

C. Beytraͤgeꝛc. 3 B . 6St . Hh Syl⸗
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482 Ein Geſpraͤch von dem Lucian .

Syllogiſmen und andere logikaliſchen und me⸗

taphyſiſchen Grillen : genieß die Gegenwart und

bekuͤmmere dich nicht um die Zukunft : lache

und lebe froͤlich , ſo lange du kannſt .

Als er dieſes geſagt , entwich er ins G⸗⸗

buͤſch. Ich aber rief dem Mithrobarzanes , da⸗

mit er mich wieder auf die Welt braͤchte. So⸗

gleich fuͤhrte mich dieſer in eine noch dunklere

Gegend , und wies mir von ferne eine Oeff⸗
nung , durch die ein geringes Licht herab fiel .

Dieſes , ſprach er , iſt Trophons Hoͤle ; ſteige
dort hinauf , ſo wirſt du gleich in Boͤotien ſeyn .
Ich dankte dem Zauberer fuͤr ſeine Muͤhe, die

ich ihm doch reichlich bezahlt hatte , kroch durch
die enge Hoͤle hinauf und kam , ich weis nicht
wie , in Lebadien an .

Mi gleſ
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de
an des

regierenden Herrn Markgrafen

Hochfuͤrſtl . Durchl .

2

6
1

ö 5Eiabner Fuͤrſt, wenn ich Dich ſeh ,

Wie Du Dein Volk begluͤckſt

Mit gleicher Huld von Deiner Hoͤh

Auf nledre Huͤtten blickſt ,

Des Landmanns , wie des Buͤrgers Wohl

Zu Deiner Sorge machſt

Und wuͤrdiger Gedanken voll

Fuͤr Staat und Kirche wachſt ,

9b a Und



Ode an des regierenden

feinE

und , nach des Thrones Arbeit , Ruh
5

In friſcher Arbeit ſuchſt ,

Wenn Du des Witzes Reich , wenn Du
Wien

Der Muſen Hain beſuchſt , Out

2 S916ʃ

Die Kunſt des Livius , den Geiſt Erſ

Der Columellen liebſt ,

Und dem , was Montesquieu beweiſt ,

Erlauchten Beyfall giebſt , N j

4 Jfr folſ

Und lehrend Deinen Soͤhnen zeigſt , D

Was groß am Fuͤrſten iſt ,

Und auf der Weisheit Gipfel ſteigſt ,

Als Menſchenfreund und
Chriſt ,

Ds tef

De

So ſeh ich jenes Fürſten Blld ,
Wt

Den meine Seele ſah ,
5
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Eh ſie in Sterblichkeit gehuͤllt

Das Licht der Erde ſah .

Da ſagten mir die Seelen ſchon :

Der wird von uns verehrt !

Sieh ! Gott beſtimmet Ihn zum Thron ;

Er iſt des Thrones werth !

2

Und die voll Anmuth mit Ihm ſpricht ,

Die wird einſt Sein Gemahl ;

Ihr folgt mit holdem Angeſicht

Der Prinzen edle Zahl .

Da rief ich : Heil dem hohen Paar !

Die du Ihm dienen wirſt ,

Heil dir , beneidenswerthe Schaar !

Er ſey auch einſt mein Fuͤrſt!

Hh 3
Er

85
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486 Ode an des regier . Hrn . Markg . H. Durchl .

Er ward mein Fuͤrſt! denn ſonſten waͤr

Mein Leben , gleich der Nacht ,

Vom frohen Licht des Tages leer ,

Im Schaur der Noth durchwacht . b deſ

Mes es !

O Vaterland ! der Ehrfurcht Trieb

Senkt mich zu Seinem Fuß . JlenW

Sieh ! ein Trajan iſt da ! Nun gieb

Auch einen Plinius ! Lang

Oder ni⸗

Die Veſ

Männlſe

G6 unz,

Me Fe
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Lehrgedicht .

Aſs das Schickſal vordem die erſten Menſchen er⸗

ſchaffen,

Wies es denſelben von weitem die Erde , den kleinen

Planeten ,

Ihren Wohnplatz , mit Nacht , als einem Mantel ,

umhangen .

Traurigkeit wehte ſie an . Sie wuͤnſchten denſelben

nur ferne ,

Oder niemals zu ſehn . Indem erblickten ſie unten

Die Vernunft , auf Stuffen des Throns , beym Ju⸗

piter ſitzen ,

Mäannlichen Anſehns , und ſchoͤn, ohne Schminke ,doch
ernſthafter Sitten .

Gib uns , ſagten ſte , die; ſie traͤgt auf der Straße des

Lebens

Ihre Fackel uns vor . Ihr wißt nicht , ſagte das

Schickſal ,

b 00 4 38



kehrgedicht .

Was ihr bittet . Beſinnet euch doch . Nicht ſehen Etkiger

iſt beſſer ,

Als nur Dinge zu ſehn , wovor ein Sterblicher S0ſiht

zittert . Goldenn

Aber ſie blieben dabey : ſie haͤtten ſolche vonnoͤthen, Mt Amng

Und ſonſt giengen ſie nicht . Da wurde ſie ihnen

gewaͤhret ; Aſp klag

Mit dem ſtrengſten Befehl , ſie nie alleine zu laſſen .

Alſo zogen ſie ſort , und ſahn am Lichte derſelben Idaß L

Den muͤhſeeligen Stand des Menſchenthieres , den

Mangel Weſt
An warhaftigem Gut , dle Dornen auf ihrem Wege ,

Welche die Kraänze von Roſen von ihren Haarlocken Ethlich
zuͤckten,

Und den Gram , der von tauſend Canaͤlen uͤber ſie Voller

hinfloß ,

Wo kein Ausweichen half . Gleich einem gluͤhenden Mit ſſ

Ringe ;

Schloß ſich Wehmuth um ſie , und bange Traurigkelt „ 00
ſtieß ſie

Ueber den Rand der Gedult . Sie ſanken zu Boden ,

und weinten :
90Der

Seliger
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ſhn Seeliger waͤren wir , hatten wir nur dieß neidiſchr

Licht nicht ,

tllich⸗ Oder ſaͤhn nicht an ihm das vielfache Elend der Erde :

Sondern das Leben allein auf ſeiner lachenden Seite

wöhs, , Mit Amaranthen bekraͤnzt , und von den Scherzen

ſirihen umflattert .

Alſo klagten ſie , muͤde zu leben , und wieſen die

afe, Goͤttinn

n In das Land der Geburth , den hohen Olympus , zu⸗

, den ruͤcke.

Aber ſie gieng nicht , ſie blieb des Schickſals Befehlen

Wehe, gehorſam .

Aalockh Endlich kam Semelens Sohn , von hundert Amorn

getragen ,

Ilee ſt Voller Schoͤnheit herab , und brachte den goldenen

Weinſtock ,

Ibelbel Mit ſmaragdenem Laub , und netten Ringen ge⸗

zieret .

ckt „ Loͤſcht mit dem purpurnen Saſt von dieſer ambro⸗

ſiſchen Staude

B09ch, 0 Der verhaßten Matron , ihr Menſchen , das . feind⸗

liche Licht aus ,

Glge Daß
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490 Rede und Antwort .

3 —

„ Daß ihr mindſtens befriediget lebt , ſo lang iht

das Elend

3
„ An demſelben nicht ſeht . . . Doch wißt : die roſig⸗

ten Stunder 65 friͤ
„ Werdens im Tempel des thauenden Schlafs flets

5
Uar nach

wieder entzuͤnden.
Nachtum

SNLCN . SNοοεονιι Min, un

AunKlet

K Rede und Antwort .
kül un

8
— OWe 1

Und ihtAls Benſerade ſich an Furetierens Ort
99 6

In der Akademie einſt ſetzte ,
80 0

Er der ein beißend Wort , 8d wa⸗
Womit ſein Witz oftmals die Welt ergetzte , gun
Weit hoͤher , als die Freunde ſchaͤtzte;

in ei1
So rief er : hier an dleſem Ort

Hoff ich viel thoͤrichtes zu ſprechen .

Sein Gegner hoͤrts und ſagt : ohn euch zu unterbrechen ,

Her Anfang gehet gut , mein Herr — nun fahret fort .

Das
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Das Compliment .

En praͤchtiger Sarmat von einem niedern Geiſt

War nach Italien gereiſt ,

Nicht um ſehr viel zu wiſſen ,

Nein , um die Ehre zu genießen ,

Dem Knecht der Knechte dort den heilgen Fuß zu kuͤſſen,

Einſt wurd er von dem Papſt gefragt :

Ob er nun Rom , die Koͤniginn der Staͤdte,
Und ihre Pracht geſehen haͤtte?

Der Erbe großer Guͤter ſagt :

Ich habe das geſehn , wovon die Alten ſchreiben ,

Und was die Neuern ſo erhoͤhn;

Nun will ich hier die kurze Zeit verbleiben ,

Um ein Conclave noch zu ſehn.

Die



Die Schlittenfahrt .
— —

Jo ſah im Traum juͤngſt eine Schlittenfahrt

Faſt wie nach unſrer Landesart .

Die Schoͤnheit fuhr im erſten Schlitten :

Ihr folgte ſchnell der Gott der Sitten ,

Und fuͤhrte Cythereens Sohn ,

Der ihm nicht ſelten ſonſt entflohn ,

Mit Kraͤnzen, die den Grimm des Winters nie em⸗

pfunden ,

Und reichen Baͤndern feſt gebunden .

Er hohlte kaum die Schoͤnheit ein ,

Als er den Amor ihr gefangen uͤberreichte :

Denn Amor ſollt hinfort der Schoͤnheit Sclave ſeyn⸗

Doch Venus jagte nach . Die bange Goͤttinn keuchte ,

Und keuchend hob ſie an zu ſchreyn :

O gebt mir meinen Knaben wieder !

Hier iſt das Loͤſegeld ! entfeſſelt ſein Gefieder !

Doch Amor , dem die Knechtſchaft mehr gefaͤllt,
Als alle Freyheit in der Welt ,

Lacht ſeine Mutter aus ſamt ihrem Loͤſegeld.

Ghin
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Hirtenlied .
— K

Sqafer die ihr dem Geſchicke

Annoch frey entgegen ſeht ,

Schaͤfer ! deren ganzes Gluͤcke

Nur im Reiz der Fluhr beſteht ,

Schaͤfer ! deren reine Triebe

Noch kein Seufzen unterbricht .

Lernt ! die Ketten von der Liebe ,

Die ihr die Regierſucht flicht .

Dοοονν

Komt ! mir merkend zuzuhoͤren,

Daͤmpft ſo lange euer Rohr

Komt ! und laßet euch belehren ,

Seht ! ich warne euch davor .

Flieht die Anfangs ſuͤß en Schmerzen ,

Die die Liebe zaubernd bringt ,

Eilet ! ſtaͤhlet eure Herzen ,

Daß ihr Pfeil ſie nicht durchdrings .

οον

Woͤlfe ſind nicht jener Heerde ,

Die der ſuͤße Klee entzuͤckt ;
Daß

EEP



Das Hirtenlied .

Daß ſie kauend nach der Erde ,

Satt und langſam ſich entbuͤckt ;

Noch die Winde ſchoͤnen Baͤumen,

Die die Bluͤhte bunt gemahlt

Und die ſonſt nach wenig Saͤumen

Ihren Herrn mit Frucht bezahlt ;

οοο

Noch die Felſen , deren Menge ,
Die das Waßer meiſt bedeckt ,

Jeden Schiffmann im Gedraͤnge

Wegen ſeines Schiffs erſchreckt ,

So gefaͤhrlich als die Liebe ,

Eurer noch vergnuͤgten Bruſt ;

Sie vergiftet eure Triebe ,

Meidet dieſe ſuͤße Luſt .

AD

Wolt ihr froh und gluͤcklich leben ,
O ! ſo ſucht in Buſch und Wald ,

Wo die Zephirs ſich erheben ,

Den vergnuͤgten Aufenthalt .

Dort laßt euer Rohr ertoͤnen ;

Folgt im Singen der Ratur .

Fliehet alle falſche Schoͤnen ,

Alle Nymphen eurer Fluhr .

Wie

Wie h.
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Das Hirtenlied .

ονονσ

Wie vermindert jeder Morgen ,
Das Vergnuͤgen des der liebt ,

Und wie wachſen ſeine Sorgen ,

Denen Schmerz die Nahrung gibt !

Wäget Marter und Vergnuͤgen

Nehmt was überwiegt davon ,

Seht die Marter uͤberwiegen!

Dieſe blos iſt euer Lohn .

SNYνιE

Eine willigt , ich will wetten ,

Zum Verderben gerne ein ,

Und die Haͤrte von Liſetten

Wird vor ench zu grauſam ſeyn .

Beyde bringen euch nur Schmerzen

Beyde tragen Gifft und Tod ,

Eilet ! ſtaͤhlet eure Herzen ,

Schuͤzet euch vor dieſer Noth .
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Auf den Burgunder⸗Wein — aus

1 Oer ſiße

D 33 95
er war gewiß ein frommer Mann ,

Den Jupiter ſo liebgewaun ,

Daß er ihm dieſen Weinſtock ſchenkte , böhen
Ihn ſelbſt in ſeinen Garten ſenkte ,

d he

Und voll ſo ſchoͤner Trauben henkte .
uuftcht

2
Der Luna Horn muß ihn bethaut , hie

Apollo huldreich angeſchaut , G.

Autumnens Spate ſelbſt umgraben , Nus gült

Und fuͤr den Staaren , und den Raben , Veͤbreit

Der Goͤtter Chor beſchuͤtzet haben . Ouß er!

Das war gewiß Dianens Hand ,
61

Die ihn dem Ulmbaum hold verband⸗ 91
8

Und ihren Seegen auf ihn legte , lich
Weil er ſie zu verbergen pflegte , 66 9

Wenn ſie den ſchoͤnen Juͤngling hegte .
WinRin un

Eh peleus in der erſten Nacht

Der Braut den Guͤrtel aufgemacht :
in

So

C55•



Auf den Burgunder Wein .

So fehlte bey dem hohen Feſte
Zu der Bewirthung ſeiner Gaͤſte
Der ſuͤße Nectartrank , das beſte .

Da ſagte Zevs zur Goͤtterſchaar :

Wir trinken Nectar Jahr fuͤr Jahr ,
Seitdem wir in den Wolken leben :

Doch heute ſollen irdſche Reben

Unſterblichen ein Labſal geben .

Hier ſchuͤttelt er ſein goͤttlich Haupt :

Gleich ſteigt der edle Stock belaubt ,

Aus guͤldnem Eſtrich in die Luͤfte,

Verbreitet holde Fruͤcht' und Duͤfte,

Daß er den Ruhm des Meiſters ſtifte .

Gehabt euch wohl , rief Cypria ,

Du Nectar , du Ambroſia !

Euch ſo vermißen , iſt gewonnen .

Es lebe Zevs , der nach der Sonnen /

Koin wunderſchoͤner Werk begonnen !

Sie ſtreckt die Finger luͤſtern hin ,

Ein Rebenkind zu ſich zu zlehn ,

C. Beytraͤge ꝛe. 3. B . s St . Ji um
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408 Die Schoͤne unter dem Pfirſigbaume .

Und eitzt den Lilgenarm im Klauben .

Seit dieſem purpern ſich die Trauben

Gleich hellen Haͤlſen blauer Tauben .

SNCN SNDοαοονοοσ

Die Schoͤne unter dem Pfirſigbaum .

Hlpker fiel nicht mehr in kalten Tropfen aufs Feld .

Die Voͤgel verwunderten ſich nicht mehr , daß es um

Mittag ſchon Nacht waͤre. Die Sonne glaͤnzte den

naßen Gefilden wieder entgegen . Sie ſchien ſich uͤber

die Matten zu erfreuen , welche mit Bluͤte befleckt wa⸗

reu , die die Winde von den Baͤumen geſtohlen , und

ausgeſtreuet hatten . Als Cupido zu mir kam , und

mich bath , ihm ſeine Mutter ſuchen zu helfen . Sie

hat ſich in dieſem Waͤldgen verlohren , ſagte er , und

du weiſt , daß ich ohne ſie nicht leben kann . Komme

mit : wir wollen dieſe Alleen durchſuchen , die den Ca⸗

nal beſchatten , in deßen ſchwarzem Spiegel die Schwa⸗

nen meiner Mutter ihre weiße Bruſt baden . Meine

Bruͤder ſollen mitgehen , und keine Roſenhecke noch

Myrtenſtrauch undurchſchlupft laſſen , biß ſie gefunden
worden . Ich will gerne deinen Willen thun , ſagte
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ich ; denn die Gratien , und die roſenwangichte Freu⸗

den ſind in ihrem Gefolge . Es verlohnet ſich der

Muͤhe wohl , um deine Mutter zu ſehen , ſich biß ans

Ende der Erde zu wagen . Aber ſo ſaͤume dann auch

nicht , es moͤchte wieder zu regnen anfangen . Wir

waren noch nicht weit in den Hain gekommen , als wir

von weitem eine Schönheit unter einem Pfirſigbaume

liegen ſahn . Gleich der koͤniglichen Andromede , als

ſie nun an den harten Felſen nicht mehr angeſchmiedet ,

ſondern müde vom Reihen am blumenreichen Inachus

ohne Furcht ſchlummerte , lag ſie in einem ſuͤſen Mit⸗

tagsſchlafe , und blies ) , auf nicht gewißen Arm ge⸗

ſtuͤzt , die weiche Ruhe von ſich . Ein golddurchwirk⸗

tes Kleid umgab ihre Glieder . Funkelnde Edelſteine

brannten in ihren Haaren , wie Sterne in der Nacht .

Eine Kette von kuͤnſtlich verarbeitetem Golddrate lenk⸗

te ſich um den duͤnnen Hals , die Bruſt hinab , auf der

ein feuriger Pyropus über alle Edelſteine , die in ge⸗

ſtirnter Reiche den Ausſchlag ihres Kleides hinabliefen ,

die Herrſchaft zu fuͤhren ſchien . Dieſe Pracht verrieht

eine Goͤttin . Es wird meine Mutter ſeyn , ſagte Cu⸗

pido . Was fangen wir an , um ſie aufzuwecken ? Als

er dieſes ſagte , flogen ſeine Bruͤder ſchon fort , ſie zu

bewillkommen. Einige lieſen ſich auf ihrem rechten

Arm nieder , der weiß , wie Alabaſter , auf dem be⸗

bluͤmten Boden lag , zwiſchen Lilien , die ſich um ein⸗

Ji 2 ander



500 Die Schoͤne unter dem Pfirſigbaum !

ander von dem Stengel herabbuͤckten , ihn verſtohlen
zu kuͤßen. Viele hüpften auf den Roſenfeldern ihrer

Wangen , und jagten ſie hin und her , ohne dieſe bluͤ⸗

hende Gegenden der Natur zu verwuͤſten. Viele hien⸗

gen ſich an ihre Locken, oder ſetzten ſich in die Hyacin⸗

thene Ringe derſelben , und ſchaukelten oder ſtunden
auf der goldnen Haarnadel , die einen Theil derſelben
im Zwange hielt , und ſahn ſich um . Auf ihrer Bruſt
war ein Strauͤsgen von wuͤrzreichen Kraͤutern , und

Blumen ; um daſſelbe ſchwaͤrmten einige in Creiſen

und rochen , andere verſteckten ſich dahinter , verrle⸗

then ſich aber bald durch Nieſen . Eine Zitternadel
von Brillanten zog viele an ſich durch ihre winkende

Zierde . Da ſie nicht alle Platz darauf finden konnten ,
ſo ſtieſen die, die feſten Fuß gefaſt hatten , die zu ſpaͤte
kemmenden herab . Sie blieben theils in den Augen⸗
braunen haͤngen, und hielten ſich , theils kugelten ſie

weiter , und verſteckten ſich in Lilgenthaͤlern . Ein

Kleiner , der ſich klug zu ſeyn dünkte , poſtirte ſich
auf ihren Mund , und breitete freudig die Fluͤgel aus ;
aber ein Seufzer , den die Schoͤne von ohngefaͤhr that ,
warf ihn in die Luft , wo er , aus dem Gleichgewichte
gebracht , und , wie der Sinnen beraubt einige Zeit
in Kreiſen herumgedreht ward . Als wir itzt neben ihr
ſtunden , und ich ſie ſo ſchoͤn ſahe , als Luna , wenn ſie

in heitrer Nacht ihr ſchoͤnes Haupt zwiſchen zwoen
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ſchwarzen Wolken herausflrecket , eben , als ob ſie dem

aufſchauenden Wandrer ein Mauͤlgen geben wollte : ſo

war mir ganz ' warm , wie einem der Liebfraumilch ge⸗

trunken . Ihr Anblick wuͤhlete mein Herz auf . Ich

ſtund unbeweglich , wie eine Pyramide , und betrach⸗

tete ſie ; ich ſtund eine ganze Stunde , biß ich muͤde,

ſie anzuſehen , aber nicht ſatt war . Endlich ſprach

Cupido : wie froh bin ich , daß ich ſie wieder habe .

Als er dieſe Worte geſprochen hatte , ruͤſtete er ſich ,

ſie zu umfaßen . Zweymahl hatte er ſchon ſeine Arme

geoͤfnet , und zweymahl wieder zugeſchloßen , und war

ihr ganz nahe : als ihn duͤnkte, eines kleinen Unterſchie⸗

des gewahr zu werden . Er hielt inne . Er lehnte ſich

auf ſeinen helfenbeinern Bogen , ſo wie ſich der můde

Gaͤrtner auf ſeine Spate lehnet , die ſchoͤnſte aller Blu⸗

men zu betrachten , die Zephir gezeuget , und Flora

gebohren hat . Er winkte mir mit dem Finger , bey

Leibe kein Geraͤuſche zu machen . Ja , ſprach er , end⸗

lich , ſie iſt es , meine Mutter ; kann ich mich wohl

betrügen ? Dieſe Gratlen , die unzehlbar um ſie ſchwe⸗

ben , ohne daß ſie ihnen rufet ; dieſe helle Wellen

guͤldner Locken , die wie Zwillingsquelleu von ihrem

Scheitel auf beiden Seiten dle Schlaͤfe hinabflieſen ;

dieſe gruͤnende Glieder , die durch die Kraͤfte der aelda⸗

liſchen Quelle taͤglich verjuͤngt werden ; dieſes unbe⸗

ſchreibliche , das ſie umleuchtet , und in den Seelen
Ji 3 der



502 Die Schoͤne unter dem Pfirſigbaum .

der Goͤtter und Menſchen unvertilgliche Eindruͤcke hin⸗

terlaͤßt , beweiſen es . Aher beym Jupiter ! ich irre

mich dennoch . So jung iſt meine Mutter nicht . Es

iſt eine andere Goͤttin . Es wird eine Schweſter ſeyn .

Es iſt Egle . Wie ein junger franzoͤſiſcher Herr freu⸗

dig ſtuzt , der ſeine Gemahlin zu umarmen vermeynte ,

und es iſt eines andern ſeine : alſo ſtutzte Cupido , und

zitterte fuͤr Freude . Komm Athamas , ſagte er , wir

wollen die Loſe beſtrafen , daß ſie uns getaͤuſchet hat .

Komm ! alle Blumen , die ſte in ihre Schuͤrze geſamm⸗

elt hat , wollen wir ihrem Schaͤfgen vor ſchuͤtten , das

ſie dort an die Myrte gebunden . Aber nein ! ſie muß

noch artiger beſtraft ſeyn . Komm , und kuͤße ſie .

Gehe ſachte . Ich gieng , aber Furcht lag um mein

Herz , wie ein ſilberner Ring um ein indiſches Gefaͤß.
Meine Knie bogen ſich unter mir . Meine Schenkel

ſchlotterten . Sie ſah zu ehrwuͤrdig , und zu goͤttlich
aus , als daß ich , ſie nur anzuruͤhren , getrauet haͤtte.
Cupido , ſprach ich ; vergieb mir meine jugendliche

Bloͤdigkeit : ich kann ſie nicht kuͤßen . Sie wuͤrde ſich

entruͤſten , und du weiſt , daß ich ihren Zorn un⸗

moͤglich ertragen koͤnnte . Wir wollen ſie auf eine

andere Art aufwecken . Wir wollen ſie betroͤpfeln.
Siehe , dleſe hohe Ceder , unter der ſie dem ſuͤſen
Schlummer abwartet , haͤngt noch voll Regen , denn

die Sonnenſtralen haben noch nicht Zeit gehabt , ihn
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Die Schoͤne unter dem Pfirſibaum . 503

wegzukuͤßen, wir wollen ſie ſchuͤtteln, und dann wird

ſie betroͤpfelt werden , und aufwachen . Top ! ſagte

Amor . Dein Rath iſt witzig ; kein Gott , und wenn

er auch noch ſo jung waͤre , wuͤßte ihn artiger auszu⸗

ſinnen . Damit kletterte er , indem ich ihm den Ruͤ⸗

cken unterſtellte , auf den Pfirſigbaum , unter welchem

ſie ruhete . Als er itzt oben war , ſchmiegte er ſich um

einen langen Aſt , der wie ein gruͤner Paraſol uͤber

die Schöͤne hinuͤber reichte , und ſchüͤttelte ihn gelinde.

Alſobald fiel ein blinkender Negen in tauſend kalten

Tropfen über ſie . Der ehemahls in Danaens Schoos

fiel , war lange ſo ſchoͤn nicht , ob er gleich Gold war .

Einige dleſer Tropfen fielen zitternd in ihre ſchwarze

Haarlocken , und ſie ſah daher wie eine Griechin aus .

Andere ſaßen , wie Schmuͤckpflaͤſtergen auf ihren Wan⸗

gen , und funkelten , wie Sterne , indem ſie die Stra⸗

len der Sonne zuruͤckwarfen , die durch die auseinan⸗

der huͤpfende Zweige ſchalkhaft hindurchſah. Eins

fiel auf den Rubin , der ihren kleinen Finger verliebt

umſieng . Du haͤtteſt geſchworen , daß es ein kleiner

Demant waͤre, ſo blitzend ſaß es mitten in dem bluti⸗

gen Edelſteine . Unterſchiedne fielen auf ihre runde

Arme , auf welchen ſich eben ein Trupp Amors ſonnete .

Ein Schrecken kam unter ſie , daß ſie , wie Bienen

auseinander flogen , aber ſo gleich wieder ſanken , weil

die Naͤße ſie untuͤchtig gemacht hatte , ſich empor zu

4 halten .



306 Oie Schoͤne unter dem Pfirſigbaum .

halten . Viele , die an ihrem blendendweißen Halſe ge⸗
hangen hatten , rollten herab , nahmen ein Duzend
Amors unterwegs in ihrem Strome mit ſich , und ſchleif⸗
ten ſie in das Thal , das ihr doppelter Buſen formirte ,
in deſſen warmen Gegenden ſie doch bald wieder tro⸗
cken wurden . Himmel ! wie elyſiſch war itzo die Ge⸗

gend , nicht anders , als waͤre ſie dieſen Augenblick
neu erſchaffen , vom Himmel gekommen .

Wie , wenn im Herbſt , den Bachus zu beſuchen
Aurora vom Olymp herunter faͤhrt,
Und unterwegs viel Koͤrbe voller Roſen
Durch den zerfloßnen Aether lieblich ſchuͤttet ;
Dann , durch die Pracht verblendt , die bloͤde

Daͤmmrung
Die Haͤnde vor die Augen haltend flieht ,
Daß hinter ihr die Traubenhuͤgel alle ,
In freudgem Wiederſchein bepurpert laͤcheln.

Zephyr ſtund , wie erſtarrt , hielt den Athem an ſich ,
und regte ſich nicht , ausgenommen , daßer ſich zwey
oder dreymal an ihr Gewand rieb , ihr gleichſam zu
ſagen , daß er da waͤre. Sie empfand nicht ſo bald
die unvermuthete Kaͤlte „ als ſie auffprang , und
ſchreyend die Frage that : wer ſie benetzet haͤtte ? So
ſchreyt Flora im Traume , wenn ſie einen Faun ſieht ,
der mit Mohrenhaͤnden ihre ſchoͤnſte Blumen abpfluͤ⸗
cket. Ihre Wangen gluͤheten, und tauſend Gratien

huͤpften
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huͤpften auf ihnen herum . Eine Nais , auf dem Rande

eines nahen Brunnens ſitzend , woſie ihre blaue kocken
kaͤmmte, verwunderte ſich , und lachte . Eine Hama⸗

dryas verlies ihren lieben Baum , kam naͤher , und guck⸗
te . Aber ein Satir , der in den Roſen und Myrthen

Schleifen geleget hatte , das holde Kind zu beſtricken ;
als er ſah , daß ſie in unſrer Gewalt waͤre, heulete von

ferne , und floh brummend davon .

Goͤttliche Egle , ſagte ich ; wenn ich nicht geweſen
waͤre , ſiehe ! ſo haͤtte dir dieſer Waldteufel dein Leben

genommen . Es iſt wahr : ich habe dich beſpruͤtzen, und

aufwecken helfen ; aber ich haͤtte dich kußen koͤnnen, wenn

ich dich lieber haͤtte kuͤßen, als lieben wollen . Bedenke

doch das , und ſey mir hold . Komm mit mir in jenes Ci⸗
tronenwaͤldgen : wo, die Ruhe auf bebluͤmten Tapeten
liegt , wo die Unſchuld und der Friede miteinander auf

dem weichen Graſe ſpielen ; da wollen wir Amorn eine

Huͤtte bauen , daß er bey uns bleibe . Dann werden wir

diegluͤcklichſten unter allen Sterblichen ſeyn .

Meinetwegen , fagte ſie : ich will bey dir bleiben ,

wenn Amor bey uns bleibet .

Amor vergaß ſeine Mutter , und blieb bey uns .

oᷣ
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Beſchluß.

Deeſer dritte Band beſchließt gegenwaͤrtige periodi⸗

ſthe Schrift . Andere Geſchaͤfte und Schickſale rufen

die Herren Mitarbeiter von einer Unternehmung ab ,

die ſie bisher mit vereinten Kraͤften ausgefuͤhrt . Sie

bereuen ſolche um ſo weniger , da ſie in oͤffentlichen

Blaͤttern wahrgenommen , daß ſie das geehrte Publi⸗

cum einer guͤtigen Aufnahme und Nachſicht gewuͤrdigt

hat . Man ſtattet demſelben den verbindlichſten Dank

dafuͤr ab und empfiehlt ſich zu deſſen wohlwollendem

Andenken .
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